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enhiein R 107. Honntag den 10. Juli. 1881.55 Ah o Son dieſer ve 44 des Reichstages über den Finanzgeſetzvorſchlag er mit der Abſicht zu tödten, wenn der Präſident amehe ſih de Politiſche Aeberſicht. reicht worden iſt, die Auflöſung des Folke Leben bleibt. Die Strafe für letzteres Verbrechen

Man ſcheint jetzt allſeitig darin einig zu ſein. ſthings erfolgte iſt lebenslängliches Gefängniß. Es ſind, dem
ſagt daß die Münzconferenz vorläufig reſultatlos Zwiſchen Frankreich und Spanien iſt ein Times“Correſpondent zufolge, Bewegungen im

verlaufen wird. Jm bimetalliſtiſchen Lager ſelbſt heftiger Preßkrieg entbrannt. Die ſpaniſchen Blätter
äußern ſich mit großer Erbitterung über das Blut
bad bei Saida, dem in Folge des franzöſiſchen
Mißregiments in Algier gegen 1200 Spanier zum
Opfer gefallen ſind. Man berichtet jetzt, daß die
unglücklichen Spanier beim Herrannahen Bou
Amena's und ſeiner Horden den Maire von Saida
um Waffen gebeten hatten, daß dieſes Geſuch jedoch
ſchroff zurückgewieſen worden war. Die Blätter
aller Parteiſchattirungen bringen Artikel, deren
Refrain etwa ſo lautet: Als der Bey von Tunis
ſeine Unterthanen nicht in Schach halten konnte,
die einige franzöſiſche Bürger ermordet hatten, wurde
ſein Land annectirt; was muß Spanien thun, nach
dem ſich herausgeſtellt, daß Frankreich nicht im
Stande iſt, die Ordnung in Algerien aufrecht zu
erhalten, während das Blut von 1200 ermordeten
Spaniern zum Himmel ſchreit, Tauſende und Aber
tauſende unſerer Landsleute der Früchte ihres Fleißes
beraubt ſind Die „Epoca“ ſchreibt Aus der Lectüre
ſpaniſcher und franzöſiſcher Zeitungen geht bezüglich
Orans klar hervor, daß ſolche Nachläſſigkeit,
ſolcher Mangel an Geiſtesgegenwart, ſolche Feig
heit und Unfähigkeit, wie ſie die franzöſiſchen
Militairautoritäten gezeigt haben, ohne Bejſpiel
ſind. Der „Globo“ wirft den Franzoſen Un-
geſchicklichkeit, Unvermögen und gefljſſentliche
Paſſtvität vor. Das Schlimmſte iſt, daß die

Gange, um eine Aenderung des Geſetzes herbeizu
führen, wonach auf einen Mordanfall gegen den
Präſidenten oder Schatzſecretair der Tod ſtehen ſolle.

Deutſchland.

(Der Kaiſer) hat ſeine Fahrt von Ems
nach der Mainau angetreten. Ein eingegangenes
Telegramm berichtet, daß derſelbe die Strecken Mainz,
Darmnſtadt, Heidelberg, Karlsruhe, Offenburg und
Konſtanz paſſirt habe.

Der Kaiſer) hat mittelſt gllerhöchſter
Ordre vom 25. v. M. genehmigt, daß das Geſetz
vom 6. Februar d. J., betreffend die Zahlung der
Beamtengehälter und Beſtimmungen über
das Gnadenguartal, auch auf die Beamten
bezw. die Hinterbliebenen der Beamten der unter
ſtaatlicher Verwaltung ſtehenden Stiftungsanſtalten
und Stiftungsfonds des Cultusreſſorts zur An
wendung gebracht werden varf.

(Die Kaiſerin) hat am Donnerstag
auf einige Stunden das Bett mit dem Rollſtuhl
vertauſcht und konnte ſo das Krankenzimmer auf
kurze Zeit verlaſſen. Schlaf und Appetit waren
beſſer, überhaupt ſchreitet die Reconvalescenz in
erfreulicher Weiſe fort.

(Diplomatenzuſammenkunft.) Wie
auf dem Umwege über Rom gemeldet wird, ſoll

e nnd e man keine Hoffnungen mehr auf die Conferenz
de n n Woilff'ſche TelegraphenBureau meldet jetzt
e di n An m Umwege über Rom „Wie verlautet, hätten

ſich die franzöſtſchen und die amerikaniſchen Dele
nittags l Ah giten zur Münzeonferenz über eine Form der
den Meſbienht ertagung der Conferenz verſtändigt, welche
den et ſh. die Fortführung der Unterhandlungen auf diplo
n matiſchem Wege und den Zuſammentritt der Con

ferenz im nächſten Frühjahr offen ließe.“
8 Magiſtat Aus Oeſterreich liegen heute bereits wieder

einige czechiſche Bravourſtückchen vor, die ſich in
ng. Prager öffentlichen Localitäten abſpielten, jedoch
tliche, unentan keinen größeren Umfang annahmen. Der neue
den g. Statthalter ſcheint dem Princip der Verheim
I. Vicheſſt lichung ſtark zuzuneigen. So iſt ſämmtlichen

Telegraphen und EiſenbahnTelegraphenſtationen
ung in Böhmen am 6. d. folgender Erlaß zugegangen

t „Oeffentliche Kundgebungen oder Prokla
areſt eic. Nationen an Körperſchaften oder einzelne Bevöl

kerungsklaſſen, wenn ſie nicht von der k. k. Regie
vormittags rung ausgehen, ſind unbedingt abzuweiſen
herſaaſt, aus d und die Original Telegramme hierher einzuſenden
n Conftscations Telegrammen iſt beſondere Aufmerk

n ſamkeit zu widmen“. Ferner veröffentlicht die
ine e. meſhue „Egerer Zeitung“ eine Zuſchrift der Statthalterei,

worin ihr verboten wird, über die Prager Affaire
noch irgend etwas zu berichten. Jm Garten

rwaller. des deutſchen Caſtnos in Prag weigerte ſich die Spanier, die bisher das Hauptcontingent der nun doch eine Zuſammenkünft zwiſchen dem
t engagitte Militärkapelle am Mittwoch Abend, der europäiſchen Bevölkerung Oran's bildeten, jetzt zu öſterreichiſchen Miniſter des Aeußern, Baron Ha y

u. Aufforderung, das „Deutſche Lied“ zu ſpielen, nach Tauſenden in ihr Vaterland zurückkehren. Dieſmerle, mit dem Fürſten Bismarck in Kiſſingen
belegete W Nulommen, indem ſie ſich auf das Verbot dee
n n General Commandos, deutſche Lieder
i Mt. Mi zu ſpielen, berief. Das Publikum wollte nun
ufen keine Tanzſtücke mehr anhören, worauf die Militär
et.-Achug D. kapelle ſich entfernte und der Männergeſangverein

unter ſtürmiſchem Beifall das Deutſche Lied
voitrug. Alle dieſe Vorkommniſſe ſind ſehr be

e rn Kichnend für die anhaltend. gereizte Stimmung
us den in der Bevölkerung, die jeden Augenblick auch zu

uli d. J. größeren Exceſſen führen kann.J 8 Nach aus Sfax in Paris eingelangten Nach
trat tare d tichten, haben die franzöſiſchen Panzerſchiffe
v Sfax bombardirt. Die Forts, eine große Moſchee
p- Verwaltung und ein Theil m en Stadtviertele
wü wurden zerſtört. ie Jnſurgenten leiſteten nochn Widerſtand. Wie aus Paris berichtet wird,
Ver a efaßt ſich daſelbſt augenblicklich eine außerpar
rot n du lamen täriſche Kommiſſion mit der Frage, ob
x erfragen in vorbereitende militäriſche Erziehung ſchon

in den Gemeinden geübt werden ſoll. Verab
n chung ſchiedete Unteroffiziere unter Aufſicht von Reſerve

n

Colonie, in der das europäiſche Element ohnehin nahe bevorſtehend ſein. Außerdem vernehmen wir,
nur allzu dünn geſäet iſt, wird durch dieſe ſpaniſche daß Fürſt Bismarck ſich in ſeiner Antwort auf
Rückwanderung ſchwer geſchädigt. das Schreiben des neuen italieniſchen Miniſters

Vierzehn Tage ſind ſeit den bulgariſchen des Aeußern, Mancinis, in welchem dieſer den
Wahlen verfloſſen, in drei Tagen ſoll die So Fürſten von ſeinem Amtsantritt in Kenntniß ſetzt,
branije in Siſtowo zuſammentreten, und immer in ſehr wohlwollender Weiſe für Jtalien ausge
noch keine amtliche Bekanntgebung über das Reſul ſprochen hat.
tat des Volksvotums So günſtig, wie die An Generalfeldmarſchall Graf Moltke)
hänger des Staatsſtreichs es ausgeben, kann die wird ſich demnächſt von ſeinem ſchleſtſchen. Gute
Wahl für den Fürſten nicht ausgefallen ſein, ſonſt Kreiſau zu einer mehrwöchentlichen Cur nach dem
würde das Ergebniß derſelben von der Regierung Bade Gaſtein begeben.
nicht ſo geheim gehalten worden ſein. Die Thron Der Bundesrath) hat am 7. d. M.
rede des Fürſten, welche bereits in Druck gegeben unter dem Vorſitz des Staatsminiſters v. Bötticher
iſt, ſoll übrigens halbwegs entgegenkommend ſein ſeine letzte Sitzung in dieſer Seſſton abgehalten.
und wenigſtens bedingungsweiſe einige CEonceſſtonen Der Entwurf eines Geſetzes wegen des Beitrags

in Ausſicht ſtellen. des Reichs zu den Koſten des Zollanſchluſſes von
Die Befürchtungen von etwaigen Conflikten, Hamburg wurde, wie der „Reichsanzeiger“ meldet,

welche noch bei der Uebergabe der an Griechenland nach den Regierungsanträgen angenommen ferner
von der Türkei abgetretenen Terrikorien entſtehen wurden die Modalitäten der beſchloſſenen Einbeziehung
könnten, hat ſich bis jetzt gls grundlos erwieſen. der Unterelbe feſtgeſtellt. Die vorgeſchlagenen
Vorausſichtlich wird die Pforte ſogar noch vor Abänderungen der Vorſchriften über die Verwendung
den vereinbarten Terminen die abgetretenen Gebets von Wechſelſtempelmarken gelangten zur Annahme.
theile übergeben. Jn Athen wurde die Nachricht Der zollfreie Einlaß von Eiſen zur Herſtellung
von dem Einmarſche der helleniſchen Truppen in von auszuführenden Hufnägeln, ſo wie von Stanz
das Gebiet von Arta mit Begeiſterung aufgenommen. ſblechen für den Fall der Wiederausfuhr der daraus

Jn dem Befinden des nord amerikaniſchen hergeſtellten Waaren wurde unter gewiſſen Be
Präſidenten iſt auch heute wieder eine Beſſerung dingungen zugeſtanden. Bezüglich der Dena
zu verzeichnen. Die Wunde beginnt jeßt Citerſturirung von Branntwein durch Holzgeiſt ſo wie
auszuſondern. Die Gerichtsbehörden in Waſhing der Statiſtik über die Branntweinbeſteuerung
ton arbeiten die Anklage acte gegen Guiteauſwurden anderweite Beſtimmungen getroffen. Behufs
aus. Sie unterſcheidet ſich in keiner Hinſicht von Voebereitung des Zollanſchluſſes von Ham
einem Angriff gegen eine gewöhnliche Perſon, burg wurde beſchloſſen, eine Commiſſion von ſechs
nämlich Mord, wenn der Präſident ſtirbt, Angriff Mitgliedern einzuſetzen. Sodann gelangten die Aus

offizieren würden dieſelbe zu ertheilen haben. Ebenſo

um n ſollen Schützen und Turnvereine geſchaffen
n hin werden. Als Waffe wird ein umgewandeltes Chaſſe
zu z Keeſeh hot, das ſich dem Grasgewehr nähert, in Ausſicht

mit einer n Wie bei der unveränderten Haltung des neten



führungsvorſchriften zum Geſetz über die Reichs
ſtempelabgaben zur Verhandlung und Feſtſtellung
Auf den Antrag Bayerns wurde die Durchführung
von tyroler Vieh durch Bayern nach Salzburg
unter Cautelen geſtattet. Weiter wurde die Auf
nahme der Anſtalten zum Jmprägniren von Holz
mit erhitzen Theerölen, ſo wie der Kalifabriken
unter die genehmigungspflichtigen Gewerbeanlagen
und endlich die Entlaſtung des Reichskanzlers in
Bezug auf die allgemeine Rechnung über den
Reichshaushalt für 1875 ausgeſprochen. Au
Grund kaiſerlicher Vollmacht ſchloß der Vorſitzende
alsdann die gegenwärtige Sitzungsperiode des
Bundesraths.

(GHerr v. Wolf hat ſich mit dem Patent
als Oberpräſident der Provinz Sachſen
bereits dem Kaiſer in Koblenz vorgeſtellt. Herr
v. Wolff wird ſtch nach kurzem Aufenthalt in
Berlin nach Magdeburg begeben, um unverweilt
ſeinen Poſten als Oberpräſtdent der Provinz Sachſen
anzutreten.

Die nationalliberale Partei) wird,
wie verlautet, in Berlin keine eigenen Candidaten
aufſtellen, ſondern, um Stimmenzerſplitterung zu
vermeiden, für die fortſchrittlichen Candidaten Ludwig
Löwe, Virchow, v. SauckenTarputſchen, Träger,
Eugen Richter und Klotz ſtimmen.

(Die nord amerikaniſche Korvette
„Nipſic“), Commandant Capitän Schoemaker,
welche gegenwärtig in der DOſtſee kreuzt, hat Befehl
erhalten, die Flagge der Vereinigten Staaten
während der Anweſenheit des engliſchen Panzerge
ſchwaders im Kieler Hafen dort zu vertreten.

Entfeſtigung.) Die „Kieler Zeitung
veröffentlicht einen Erlaß des Kriegsminiſters vom
2, Juli c. des Jnhalts, daß durch Allerhöchſte
Kabinetsordre vom 3. März c. die Entfeſtigung
der Werke von Sonderburg Düppel ge
nehmigt worden iſt. Der Zeitpunkt des Beginne
der Arbeit ſteht noch nicht feſt.

Provinz und Amgegend.
Als im Jahre 1806 nach der unglücklichen

Schlacht bei Auerſtädt Napoleon auf ſeinem Vor
marſch nach Halle an dem Schlachtdenkmal bei
Roßbach vorüber kam, befahl er ſofort, daſſelbe
abzubrechen und nach Paris zu ſchaffen, damit es
dort in die Seine verſenkt würde. Der Befehl
ward ausgeführt, jedoch zeichnete ſich ein treuer in
der Nähe wohnender Patriot die Jnſchriften der
geraubten Denkſäulen ſorgfältig auf. Sein Enkel,
der noch lebende Kantor Berger in Dorf Als
leben, hat dieſelben unter den hinterlaſſenen
Papieren des Großvaters aufgefunden und in
ſchöner gothiſcher Schrift neu aufgezeichnet. Ebenſo
hat derſelbe einen Plan von der Roßbacher Schlacht,

der in ejner bei Wendler in Leipzig 1758 er
ſchienenen Kartenſammlung enthalten iſt, genau
und ſauber abgezeichnet, damit beides in dem
Wärterhauſe des Roßbacher Schlachtfeldes aufge
hängt werden ſoll. Zuvor aber haben dieſe Feder
zeichnungen Sr. Maj. dem Kaiſer vorgelegen, der
ſich günſtig über dieſelben geäußert und als Zeichen
der Anerkennung den Adler der Inhaber des Hohen
zollerſchen Hausordens Herrn Kantor Berger huld
voll verliehen hat. Auch die Königl. Regierung
in Merſeburg hat bei Ueberſendung der Ordens
inſignien ebenfalls ihr großes Intereſſe und freudige
Anerkennung der hiſtoriſch ſo werthvollen Arbeit
mit den herzlichſten Wünſchen für den nicht mehr
fern vom goldenen Amtsjubiläum ſtehenden Herrn
Kantor Berger ausgeſprochen

Fritz Käpernick, der phänomenale Weit
läufer der Gegenwart, von deſſen auf den ver
ſchiedenſten Rennbahnen errungenen Triumphen
wir unſeren Leſern ſchon öfter berichteten, hat ſtch
am Donnerstag Abend in Freyberg's Garten zu
Halle dem Publikum präſentirt und, wie überall,
ſo auch dort eine bewundernde Aufnahme gefunden.
Derſelbe wird laut Ankündigung am Montag den
11. d. nochmals auftreten.

Jm Dorfe Trebitz bei Liebenwerda wurden
am Mittwoch Nachmittag auf dem Sopha durch
Blitzſchlag Mann und Frau getödtet, während die
eben daſelbſt befindlichen zwei Kinder der Eheleute
Unverſehrt blieben. Zahlreiche weitere Blitzſchläge
hatten keine nachtheiligen Folgen.

Dieſer Tage iſt in Thoßfell bei Plauen i. V.
ein 3jähriges Kind auf eigenthümliche Weiſe ums
Leben gekommen. Während der Abweſenheit der
Eltern vom Hauſe ſiel das Kind in den mit Mehl
gefüllten Backtrog, es vermochte nicht, ſich wieder
herauszuhelfen und iſt in dem Mehl erſtickt.

t Vor dem Schwurgerichte in Gera wurde
dieſer Tage eine Kindesmörderin zu acht Jahren
Zuchthaus verurtheilt. Die Rabenmutter, eine
Hauſtrerin aus Bayern, hatte, wie wir ſ. Z. mit
theilten, die kleine Leiche zerſtückelt und dann zer
ſtreut, um die Spuren von dem Morde abzulenken.

Ein Bürger aus Straußfurt fuhr am
4., d. M. mit ſeiner 12 jährigen Tochter nach
Erfurt. Auf Station Ringleben angekommen,
ſchaute dieſe zur offenſtehenden Thür hinaus und
hielt dabei unvorſichtigerweiſe ihre linke Hand
zwiſchen Thür und Pfoſten, als ein Herr, der
wohl keine Mitpaſſagiere mehr wünſchte, die Thür
ſchnell zuzog und ſo die Hand des Kindes quetſchte.
Mit lautem Schrei ſank dieſes ohnmächtig auf den
Sitz zurück. Jn Erfurt wurde der erſte Verband
angelegt; es ergab ſich, daß die äußeren Glieder
von 4 Fingern total gequetſcht waren voraus
ſichtlich werden die Finger ſteif bleiben.

Jn der Harzſtadt Haſſelfelde ſind am
letzten Montage die beiden Kinder eines Wald-
arbeiters, welche von ihren Aeltern in dem abge
ſchloſſenen Wohnzimmer allein gelaſſen, verbrannt.
Das älteſte Kind von ungefähr 5 Jahren hat
wahrſcheinlich mit Schwefelhölzchen geſpielt und
das Bettchen in Brand geſetzt, wodurch das Un
glück herbeigeführt wurde.

Jn Drevenſtedt bei Salzwedel wurden dem
Ackergutsbeſitzer Forjahn in ſeinem auf freiem Felde
ſtehenden Schafſtalle bei dem Gewitter am 6. d.
89 Schafe erſchlagen. Der Schäfer wurde eine
Strecke hinweggeſchleudert und lag betäubt am
Boden, kehrte jedoch bald zur Beſinnung zurück.
Am Gebäude, welches mit Ziegeln bedeckt, waren
wenige Spuren der Beſchädigung zurückgeblieben.
Unweit Dies dorfs hat der Blitz eine ſtarke
Pappel zertrümmert und in Dähre brannte in
Folge Blitzſchlages die Scheune nebſt Stall des
Ackermannes Elfert nieder. Der Blitz ſchlug in
eine Pappel und ſprang vom Baum auf das mit
Stroh gedeckte Gebäude. Nur der angeſtrengteſten
Thätigkeit gelang es, das Wohnhaus noch zu retten
Auch aus Niephaägen wird gemeldet, daß der
Blitz in der Schäferei des Barons von dem Kneſe
beck-Tylſen 4 Schafe und 2 Böcke ködtete.

Bei den ſchweren Gewittern am 6. d. M.
wurde in Hottendorf bei Gardelegen ein Mann
erſchlagen. Derſelbe war auf der Heide beſchäftigt
und ſoll unter einem Buſche Schutz vor dein Regen
geſucht haben. Der Erxſchlagene hinterläßt ſteben
Unverſorgte Kinder.

Localnachrichten.
Merſeburg, den 10. Juli 1881.

Laut amtlicher Bekanntmachung ſollte die
Halleſche Chauſſee zwiſchen der Wilhelms-
und Lindenſtraße wegen Pflaſterung vom 11. d.
(Montag) ab für den Verkehr mit Wagen vor
läufig geſperrt werden. Wie man ſich jedoch
überzeugen kann, iſt dieſelbe bereits ſeit vorgeſtern
aufgeriſſen und für Fuhrwerke unpaſſtrbar. Ob
hier ein Jrrthum oder eine Nichtachtung amtlicher
Anordnungen vorliegt, wollen wir nicht weiter unter
ſuchen jedenfalls iſt es aber wünſchenswerth, daß
amtliche Ankündigungen ſich mit den thatſächlichen
Verhältniſſen in Uebereinſtimmung befinden.

Einen herzerfreuenden Anblick genießt man
jetzt auf einem Gange durch unſere Fluren. Hier
hat die fruchtbare Witterung der letzten Wochen
eine Fülle hervorgebracht, die zu den beſten Hoff
nungen für die kommende Ernte berecchtigt
und unſere Landwirthe für den vorfährigen
Ausfall vorausſichtlich reichlich entſchädigen
wird. Der faſt mannshohe Roggen geht mit
vollen Aehren ſeiner Reife entgegen. Gerſte, Hafer
und Weizen ſind gleichfalls hoch aufgeſchoſſen
und bleibt die Körnerentwickelung nicht hinter dem
lange vermißten vorzüglichen Strohwuchſe zurück.
Die Kartoffeln ſtehen augenblicklich in der Blüthe
und haben ſich die Stöcke ungemein kräftig aus
gebildet. Rüben, jetzt eine Hauptfrucht unſerer

Fluren, zeigen üppiges Wachsthum und wird die
anhaltend hohe Temperatur der Bildung des Zucker
ſtoffes ſehr förderlich ſein. Hülſenfrüchte haben
jleichmäßigen und reichen Blüthenanſatz; ſämmtliche
Futterkräuter wuchern förmlich und lefern einen
den Durchſchnitt weit überſteigenden Ectrag. Bei
einigermaßen günſtiger Wetterfolge verſprechen ſich
denn auch unſere Landwirthe, von denen man ſeit

Ernte.

Theater.

Hr. Eiſemann war ein
recht tüchtiger „Ferdinand“, doch möchten wir bezweifeln,
daß es nothwendig zu ſeiner Rolle gehörte, ſelbſt in
Momenten der höchſten Erregung halb nachläſſig, halb
geckenhaft an ſeinem Barte zu ziehen. Hr. Witrtnauer
(„Romberg“) zeigte ſich wie immer als ein trefflicher
Jntriguant, nicht minder befriedigte Hr. O. Conradi
(„Emil“), obwohl eine kleine Doſis Leidenſchaftlichkeit
mehr nicht überflüſſig geweſen wäre. Hr. Ricklinger
wird gewiß noch ein guter Schauſpieler, in dieſem Falle
freilich erſchien er uns denn doch noch nicht männlich
genug, um der „Kismet“ einer jungen Dame zu ſein.

Aus den Kreiſen Guerfurt und Merſeburg.

S Die HalleLauchſtädter Chauſſee iſt
wegen Neupflaſterung unweit Delitz aB. von
Nr. 7, bis 7 vom 8. d. M. ab bis auf Weiteres
für Fuhrwerk geſperrt. Letztere haben deshalb ihren
Weg hinter dem Dorfe Delitz aB. herum zu
nehmen. Ebenſo iſt der BenkendorfeHol
lebener Communfeationsweg wegen Neupflaſterung
an der Zuckerſabrik Benken dorf vom 4. d. M.
ab bis auf Weiteres für Fuhrwerke geſperrt
Leichtere Fuhrwerke haben ihren Weg um die Fabrik
Benkendorf, ſchwere Fuhrwerke ſolchen über Delitz
a/B. zu nehmen.

S Ein ſicheres Zeichen dafür, daß auch auf den
Dörfern Ordnung und Reinlichkeit herrſchl, iſt der
gute Zuſtand der Wege und Gaſſen. Aber wie
ſelten findet man den letzteren vor. Jm Frühjahr

Wochen keine einzige Klage hört, eine recht gute
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und nach längerem Regen erinnern dieſe Wege
meiſt an die pontiniſchen Sümpfe. Doch kan
man berichten, daß ſich viele Gemeinden angelegen
ſein laſſen, ſolche Uebelſtände abzuſchaffen. Zu
dieſen Ortſchaften, die mit der Zeit fortſchreiten,
gehört auch das nahe Körbisdorf, welches in
Folge des energiſchen Vorganges Seitens des Orts
vorftandes, unterſtützt von den Leitern der Fabrik,
ſeine Straße ſoeben mit einem dauerhaften eleganten
Pflaſter verſteht. Vivat sequens!

S Der landwirthſchaftliche Verein Bedra hält
unter Betheiligung der Nachbarvereine Merſeburg,
Reinsdorf, Steigra und LangeneichſtedtOberwünſch,
wie in den Vorjahren, unter Gewährung von
reien Deckſcheinen als Prämien, eine Stuten und

Fohlenſchau für alle diejenigen Ortſchaften ab, welche
die in Gehüfte bei Mücheln ſtationirten königlichen
Geſtütshengſte benutzen. Die Schau findet am
14. und 15. Juli ſtatt.

Gaunerkniſfe-
Der „SocialCorr.“ wird geſchrieben Nicht die

Dummheit, wie man gemeinhin annimmt, ſondern
die Argloſtgkeit iſt es, welche den Gaunern, den
ſogenannten Bauernfaängern, die meiſten Opfer in
die Hände liefert, wovon man allwöchentlich in
den Zeitungsſpalten eſen kann. Es gehört in
vielen Fällen eben die Argliſt eines Gauners dazu

wundre mich nicht mehr, wenn ein junger uner
fahrener Wanderburſch oder ein biederer Landmann
ausgebeutelt wird und am allerwenigſten möchte

5

um aus deren Manipulationen etwas Verdächtiges
herauswittern zu können. Ich für meinen Theil
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Mich eine ſolche Nachricht mit den üblichen
An n Worten aufnehmen „Die Dummen werden nicht

h alle“, denn ich ſelbſt habe mehr als einmal zu
e dieſen „Dummen“ gehört, und ich habe gar ge

h witigte Köpfe als Leidensgefährten kennen gelernt.
M An wen die Verſuchung nicht herangetreten iſt,
der wird darüber kaum urtheilen können.

Da iſt zunächſt das berüchtigte Kümmelblättchen
M ſpiel. Viele ſprechen davon, aber nur wenige kennen

ch und wer es ſpielen ſteht ohne ſeinen Namen
zu kennen, wird nicht ahnen, daß es ein ganz
raffinirtes Gaunerſpiel iſt. Jch will verſuchen, es

v den a zu beſchreiben, vielleicht kann ich dadurch die Börſe
i m in manches Argloſen ſchützen.
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Nennen wir ſie das GrünAs. Dann wirft er
die Karten ſchnell durcheinander und fragt: „Welches

iſt das Grün-As?“ Oſt wird es gerathen, oft
q auch nicht, je nachdem der Rathende mit den Augen
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Aber nun kommt die Falle Beim weiteren Rathen
ſieht der Rathende auf dem Rücken des GrünAs
ein kleines wenig bemerkbares Zeichen, wie es ſich
öfter auf gebrauchten Karten vorfindet; natürlich
ſehen die Gauner darauf, daß es auffällig genug
ſeh, aber gleichzeitig auch harmlos erſcheine. Dieſer

für den Rathenden ſcheinbar günſtige Umſtand ift
die Falle. Woher kommt es nur, fragt der Gauner
ſcheinbar verwundert, daß Sie jedesmal das Blatt
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Ihnen nicht gelingen, das GrünAs zu entdecken!
Ich ſetze einen Thaler, Damit iſt die Gewinn
ſucht im Opfer angeregt. Dieſer lacht wohl im
Stillen über das leichte Kunſtſtück und ſchätzt ſich
im Beſitz eines geldſpendenden Geheimniſſes. Die
Karten wirbeln wieder durcheinander und werden
dann dem Opfer wieder vorgelegt. Welches iſt
nun das Grün-As? fragt der Gauner. Das
Opfer ſteht genau daſſelbe Zeichen auf einer der
drei Karten tief wird in den Beutel gelangt und
wohl mehr geſetzt, als der Dieb gewettet. Die
Karten werden aufgeſchlagen und das gekennzeich
nete Blatt iſt diesmal nicht das GrünAs dies
liegt vielmehr ohne Abzeichen daneben. Wie ver
Umtauſch bewerkſtelligt wird, vermag ich nicht zu
ſagen, wohl aber weiß ich, daß der Ausgang immer
derſelbe iſt. Das Spiel kennt Zahlreiche Varianten
und wird mit und ohne „Schlepper“ d. h. Ge
hilfen in Scene geſett; immer läuft es darauf
hinaus, daß das zehn Mal richtig gerathene Grün-
As im entſcheidenden Moment nicht mehr vas
GrunAs iſt.

Auch am Billard, dem redblichſten aller Spiele

g.

werden abgefeimte Dinge getrieben. Ein augen
Genehdn angth fällig Betrunkener tritt zur Thür herein, er ergreift

n ein Queue, taumelt an dem Billard herum und
öſetn ſpielt auf die ungeſchickteſte Weiſe. Am Tiſch

neben einem unerfahrenen jungen Mann hat ſich
vorher ſein „Schlepper“ niedergelaſſen. Der
Trunkene fordert zum Spiel auf, der „Schlepper“
aber warnt heimlich „Laſſen Sie ſich nicht mit
dem ein, das iſt einer der beſten Spieler. Nur,
wenn Sie ſehr gut ſpielen, dann können Sie es
wohl riskiren, er iſt heut etwas „angeriſſen“,
auch trinkt er immer mehr, wie Sie ſehen doch

beeilen Sie ſich nicht, ich ſelbſt will erſt eine Partie
mit ihm verſuchen.“ Wer zweifelt nun noch
an der Redlichkeit des Warnenden Das Spiel

Schlepper gewinnt natürlich
Die Gewinnſucht in dem

ſtändlich eine ſingirte
Daß auch in anderen Kartenſpielen Gaunereien

vorkommen, dafür zeugen die vielen profeſſtonellen
Kartenſpieler, die zuweilen mit Pferd und Wagen
auf den Bauerndörfern herumreiſen. Sie ſpielen
korrekt und Niemand kann ihnen etwas Polizei
widriges in ihren Manipulationen nachweiſen.
Die Gaunerei beſteht darin, daß ſich zwei, wie

daß es die Mitſpielenden bemerken könnten.

ſie hier am Schluß Raum finden.

„Penne“ und ein Polizeimann „der Blitz“.

Worten, ſie unterrichten ſich wechſelſeitig über den
Stand ihrer Karten und über ihre Abſichten, ohne

Der
Tonfall ihrer Rede, die Haltung der Karten oder
der Cigarre, die Art des Biertrinkens, das Wühlen
im Gelde, das Streichen des Bartes, das Zögern
oder das raſche Vorgehen, das Alles ſind
Zeichen, die ſich mit gehöriger Uebung zu einer
leicht verſtändlichen Gaunerſprache ausbilden laſſen.

Von den wirklichen Gaunerſprachen ſind mir
leider nur die wenigen Worte bekannt, die auch
unter den Wanderburſchen populär geworden ſind.
Es liegt einiger Humor darin und darum ſollen

Das Hemd
heißt „die Staude“, der Rock „Wulmiſch“, die Stiefel
„die Tritrlinge“, das Wanderbach „die Fleppe“,
ein Städtchen nennt man „das Heſt“, der Bauer
heißt „Kaffer“, die Herberge „Bude“ oder auch

Von
einem der grretirt wurde, heißt es, „der Blitz hat

drungen und hatte das Rückenmark durchſchnitten. Der
Mann iſt gleichfalls ſtark verwundet, ein Arm iſt faſt
gänzlich vom Körper getrennt und es iſt ſehr fraglich,
ob er am Leben erhalten bleibt.

Hinrichtung.) Am 8. d. M. früh 7 Uhr wurde
im Centralgefängnißhofe zu Cöslin der Meuchelmörder
Ludwig Haſſe vom Scharfrichter Krautz aus Berlin mittelſt
des Beiles enthauptet. Haſſe hatte im vorigen Jahre
den Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter Holz auf Wogenthin
meuchlings erſchoſſen. Ein berüchtigter Wilddieb, war
er ſchon früher wegen ſchweren Diebſtahls mit Zucht
haus beſtraft. Er hatte hartnäckig jede Schuld geleugnet,
ſogar einen Zeugen dieſes Mordes bezichtigt, und ſelbſt
bis zum letzten Augenblick beharrte er trotz eingehendſter
Exmahnung des Geiſtlichen und des Staatsanwalts bei
der Behauptung ſeiner Schuldloſigkeit.

(Der Mord im Eiſenbahnwagen.) Lefroy
Appleton, der Mörder des Herrn Gold, iſt noch immer
nicht verhaftet, und die Annahme, daß er ſich entleibt,
um dem ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit zu entgehen,
macht ſich immer mehr geltend. Die Leiche Gold's wurde
vorgeſtern in Brigthton begraben; aber die in Baleombe
abgehaltene Leichenſchau zur Feſtſtellung der mit dem
Morde verknüpften Umſtände hat noch nicht ihren Ab
ſchluß gefunden. Mit Ausnahme des Umſtandes, daß
die Gerichtsärzte ermittelt haben, daß Gold durch einenbei ihm eingeſchlagen“.
Piſtolenſchuß getödtet oder ſchwer verwundet worden, iſt

Eingeſandt.)
Wenn in den Abendlüften leiſe.

Wenn in den Abendlüften leiſe
Des Tages Rauſchen ſtill verklang,
Wenn aus der Büſche dunkelm Kreiſe
Ertönt der Nachtigall Geſang,
Wenn ſich auf ihren Zweigen wiegen,
In ſanften Schlaf die Vögelein
Da kann mir Schlummer nie genügen
In meinem ſtillen Kämmerlein.

Dort wo am dunkeln Waldesrande
Des Seees klarer Spiegel blinkt,
Dort, wo dem leichten Uferſande
Die Welle heimlich Kunde bringt,
Da lieg ich in dem weichen Mooſe,
Wie an dem Herzen der Natur
Jch fühl' des Zephir's ſanft Gekoſe
Gleich als den Pulsſchlag der Natur.

Hier bei der Wellen ſanftem Rauſchen
Locdt mich der Traumgott in ſein Reich,
Und Bilder und Geſtalten tauſchen
Vor meinem Geiſt ſich wunderreich.
Jch ſeh' mich auf der Heimath Fluren,
In meiner Lieben theurem Kreis,
Bis beim Erwachen alle Spuren
Des Traumgebild's ſich löſen leis.

O bei des Mondes Silberglanze,
Da träumt es ſich ſo hold und ſüß;
Das Beſte reicht im buünten Kranze
Der Traumgott aus dem Paradies.
O mögt ihr ewig mich umfangen,
Jhr holden Träume, Engeln gleich!
Bei eurem Wehn weicht jedes Bangen,
Jhr macht mich Armen wunderreich

Vermiſeht es.
Rüdesheim, 23. Juni.

Juni. Die Traubenblüthe ſchreitet

iſt die Blüthe faſt vorüber

beſten Hoffnungen.

Juni.

reich geſegnetes Jahr hin.

ernſtlichen Verletzungen.
(Der Ragubmord in

Der Verdacht, die gräßliche Mordthat in Niederroden
hach bei Hanau ausgeführt zu haben, lenkte ſich mit
guten Gründen auf einen bayriſchen Flößer, der ſeit et
wa 4 Monaten auf dem Holzmarkte zu GroßAuheim
auch mit dem Zimmermann Schaf verkehrt hat. Die
IJndieien gegen den vermeintlichen Mörder ſind höchſt
gravirender Natur. Es iſt feſtgeſtellt, das das aufge
ſundene Beil und die zurückgelaſſenen Pantoffeln dem
Mordverdächtigen gehören, ferner paßt auf ihn die Be
ſchreibung, welche Schaf ſelbſt und eine dritte Perſon
von ihm entworfen haben. Die gerichtliche Section am
Orte der That hat ergeben, daß die Ehefrau Schaf im
Ganzen 10 ſchwere Verwundungen an den Beinen, im
Rücken, Nacken und am Kopf erhalten hat. Die Kopf
wunden ließen Theile des Gehirns austreten, die Ver

man ſagt, „zuſammenſpielen“. Mit anderen lehung im Nacken war bis in die Wirbelknochen einge

(Weinberichte von Rhein und Moſel.)
Der Weinſtock ſteht nun, dank

der tropiſchen Hitze, in voller Blüthe, welche, wenn die
Witterung ſich noch einige Tage hält, günſtig und raſch
verläuft. Die zum Theil bereits verblühten Geſcheine
ſind in ſeltener Menge und merkwürdiger Größe vor
handen und verbreiten einen köſtlichen, herzerfreuenden
und hoſffnungerweckenden Blüthenduft. Berncaſtel, 23.

in vortrefflich
günſtiger Witterung voran; in beſſeren und beſten Lagen

Die Herbſtausſichten be
rechtigen den Winzer an der Moſel bis jetzt zu den

Der Winzer, der faſt verzweifelt
war, gewinnt friſchen Muth, und dem Weinhändler iſt
gleichfalls geholfen, denn bei gutem, reifem Wein iſt
das „Strecken“ nicht nöthig. Von der Bergſtraße, 23.

Der Rebſtock iſt in voller Blüthe, ſowohl die
Menge, wie die Entwickelung der Trauben laſſen auf
ein gutes Weinjahr, falls nicht der ſogenannte Brenner
oder ſpäter naßtalte Witterung einfällt, ſchließen. Der
ganze Stand der Feld und Gartenfrüchte deutet auf ein

(Vom Blitze erſchlagen) wurde am 6. d. M.
im Bahnhof Falkenberg ein Weichenſteller, während er
mit ſeinem Kinde auf dem Arme, in ſeiner Wohnſtube
ſaß. Das Kind ſiel dabei zur Erde, erlitt aber keine

Niederrodenbach.)

nichts weiter zu Tage gefördert, was das Dunkel des
myſteriöſen Mordes etwas lichten könnte.

(Die „Vandalia“ geborgen.) Dem deutſchen
Generalkonſul in London iſt vom deutſchen Konſul in
Stornoway die Mittheilung zugegangen, daß der eng
liſche Dampfer „Expreß“ die „Vandalia“ 13 Meilen
von der Küſte der Jnſel Lewis angetroffen und das Aus
wandererſchiff bis Stornoway bugſirt habe. Hier dabe
ſich der engliſche Dampfer „Conqueror“ ebenfalls vor
gelegt und beide Dampfer ſeien mit der „Vandalia“ auf
dem Wege nach Glasgow.

egatarianiſches.) Ein hervorragender und
überaus feuriger Apoſtel des Vegetarianismus, welcher
bereits ſeit längerer Zeit an einem Berliner Humoriſten
Bekehrungsverſuche unternimmt, traf Letzteren kürzlich
beim Verzehren eines jungen Huhnes und konnte nicht
umhin, in ziemlich brüskem Ton die bekannte ultima ratio
der „Pflanzenmenſchen“ zu verlautbaren: „Jch begreife
nicht, wie man in ſeinem Magen einen Begräbnißplatz
für Thierleichen anzulegen vermag!“ „Und mir“ er
widerte der Carnivore, unentwegt ſeinen hühnerologiſchen
Vertilgungsproceß fortſetzend, „mir iſt es unfaßbar, daß
Jemand ſein Gehirn ausſchließlich zur Auferſtehungsſtätte
von Kohlarten hergeben kann.“

Von einer eigenthümlichen Folge der
Judenhetze) in Rußland berichtet der „Golos.“ Die
Gutsbeſitzer des Südens befinden ſich gegenwärtig, ob
ſchon die Ernteausſichten vorzüglich ſind, in einer ſchwie
rigen Lage. Alle Landwirthe machen gewöhnlich am
Anfang des Frühjahrs Anleihen, um die nöthige Aus
ſaat anzuſchaffen oder Remonde vorzunehmen, oder
Feldarbeiter auf länger Zeit zu engggiren. Der Ere
ditor, der nie Geld verweigerte, freilich ſeine Vortheile
auch nie vergaß, war der Jude. Nach den Unruhen
haben aber die Juden ſich gleichſam verſchworen; ſelbſt
gegen die höchſten Procente iſt von ihnen kein Geld zu
erlangen. „Die Juden nehmen hohe Procente, mögen
die Gutsbeſitzer es nur ein Jahr mit den Griechen ver
ſuchen, dann werden ſie wiſſen, was jüdiſche Procente
bedeuten.“ Dies iſt die allgemeine Antwort der Juden
auf alle Vorſchläge der Gutsbeſitzer, und dieſen iſt in
der That nichts Anders übrig geblieben, als ſich an die
reichen Griechen zu wenden, von welchen ſie natürlich
mit offenen Armen aufgenommen würden. Als ein
charakteriſtiſches Beiſpiel für die Contracte, welche die
Gutsbeſitzer mit den Griechen abzuſchließen gezwungen
ſind, mag Folgendes dienen Der Odeſſaer Kaufmann
Sſewaſtopulo kaufte mehreren Gutsbeſitzern die zu er
wartende Gerſtenernte ab, indem er ihnen die Hälfte
des Geldes vorausbezahlte, und zwar 35 Kronen das
Pud, deſſen Herbſtpreis auf 70 Kopeken taxirt war.
Für die Benutzung des Geldes während der drei Monate
ſind jedoch die Gutsbeſitzer verpflichtet, nicht nur das
Korn in das Magazin Sſewaſtopulos zu ſtellen, ſondern
ihm noch 5 Kop. pro Pud zu zahlen. Auf dieſe Weiſe
haben ſie das Geld zu 5 o monatlich erhalten, während
ſrüher daſſelbe Geſchäft mit den Jnden zu 2 und 3
möglich war. Ein ungeheurer Schaden, der dem Land
wirth dadurch entſteht, daß er ſeine zukünftige Ernte
auf ſolche Weiſe verkaufen muß.

Börſen- Berichte
Halle, 9. Juli 1881.

Weizen 1000 Kilo, neue defecte Waare 180--190 Mk.
mittlere Qualitäten 210—222 Mk., feinſte trockene
Sorten 225-234 Mk., exquiſirte Waare bis 237 Mk.

bis 228. Mk.
Gerſte 1000 Kilo, ohne Geſchäft.
Gerſtenmalz 50 Kilo, 14,25--15 Mk. bez.
Hafer 1000 Kilo 173 183 Mk.
Rüböl 50 Kilo, 27,25 Mk. bez.
Futtermehl 50 Kilo, 8,50 Mk. bez.
Kleie Roggen- 50 Ko. 7 Mk. bez.,

Mk. bez., Weizengrieskleie 6,25 Mk.
Leipzig, 7. Juli 1881.

Weizen netto, loco hieſiger 230 240 Mk. bez.
Roggen netto, loco hieſiger 220-228 Mk. bez.
Gerſte netto, loco 160 180 Mk. bez.
Hafer netto, loco hieſiger 160 175 Mk. bez.
Rüböl netto, loco 54,50 Mk. bez., per Juli-Aug. 55

Mk. Br. per Sept.Oct 56 Mk. Br. 100 Kilo

Roggen 1000 Kilo, 220--222 Mk., exquiſirte Waare

e entgant 5,50
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ne J. Beilage zu Nr. 107 des Merſeburger Correſpondenten vom 10. Juli 1881.
npfehlea i n Tone „Eenes Mannes Rede iſt keenes Mannes Rede

Man muß ſie hören alle Beede.“

RedeKen des Reichstagsabgeordneten
vdunh Ah reren Wilhelm von Bismarck

n gehalten am 25. Junido warfu t
S

im Verein des Halleſchen Thor Bezirks.

Meine Herren Wenn man die Ergebniſſe der
letzten Legislaturperiode des Reichstages im rechten

mit einigen Worten zurückzugehen auf die Zeit,
die derſelben vorhergegangen iſt. Jch erinnere Sie

an die Zeit ſeit dem franzöſiſchen Kriege bis 1878.
Meine Herren, ſeien Sie aufrichtig: wer von uns
hat in der Zeit nicht gefürchtet, daß von einem
Monat zum andern in Europa kriegeriſche Ver
O wickelungen ausbrechen könnten, bei denen Deutſch
land nur zu leicht verwickelt ſein würde. Meine

Herren, dieſe Zeit hat ihren Abſchluß gefunden
im Juli 1878. Mit Jubel wurde damals aller
ſeits der Abſchluß des Berliner Friedens begrüßt,
der erſte Lichtblick in den finſtern Wirren, der ſich
ſchließlich zu einer glänzenden Friedensſonne ent

We m ſſniln

ig.

faltete. Die Ereigniſſe der letzten Jahre, nament
T ch die jüngſten, haben es bethätigt, daß die Hoffcherſte nung nicht getrügt worden iſt. Wir ſtehen jetzt

in einer Zeit, in der, ſoweit menſchliche Vorausr 9 al überhaupt reicht, unſere Zukunft ſo wolkenlos
und friedensſicher ausſteht, wie noch lange nicht.
Meine Herren, mit Recht hat deshalb die Regie
kung dieſen Zeitpunkt der Beruhigung im Aus

londe benutzt, um an die Pflichten heranzutreten,
die ihr ſeit der Gründung des deutſchen Reiches
Kumy im Jnnern erwachſen waren. Die Zeit bis 1878
koritäten dein war in Anſpruch genommen von politiſchen Kämpfen

godt, ungnhg aller Art im Jnnern und Aeußern. Es war
uſtkrankheih, die Sorge um die materiellen Intereſſen
d Huſten mit des deutſchen Volkes nur zu ſehr in die zweite

Markt

e n Linie zurückgedrängt worden. Dieſe Intereſſen hat
kung'e Kunn ſich die Regierung ans Herz gelegt ihre Thätig
Genthinerſtraß ſeit liegt in der letzten Legislaturperiode vor Jhnen.
et mit Gebraut Sie hat durch die Zollreform der einheimiſchen
r un Induſtrie und Land wirthſchaft einen ſchützenden
rennt Mantel umgehängt; ſie hat dadurch, daß ſie an
5 nagte nen (gebahnt hat eine Reform der Steuern, eine Ver
mit ung wandlung der directen Steuern in indirecte, geſucht,
die Laſten, die für das öffentliche Gemeinweſen

aufgebracht werden müſſen, in gerechterer Weiſenmer l ertheilen und in einer Art, welche gerade die
ärmeren Volksklaſſen in geringerer Weiſe drückt,

äls die bisherigen. Sie hat ferner durch die Jn
Aungsnovelle den Verſuch gemacht, den Handwerkerrten, kand zu reorganiſtren und zu kräftigem Leben

wieder hervorzurufen, und ſie hat ſchließlich nochburg in der letzten Seſſton ein ganz neues Gebiet der
ahnte iſt ſozialen Reform betreten. Meine Herren, den Ge

meinden ſind mit der Zeit Laſten zugewieſen, welchetellung: ſie im Verhältniß zu den Einnahmequellen, die

die 7 Der n ihnen zu Gebote ſtehen, kaum mehr zu ertragen
n annn Wermögen. Es ſind die öffentlichen allgemeinen

d gnn daſten, die Armenlaſten, die Schullaſten, ſo ge
enden d ſiegen, daß ſte kaum mehr aufgebracht werden
ler ſah h n können. Es iſt daher nur zu danken, daß durch
nete Aas Unfallperſtcherungsgeſetz für die gewerblichen
Vieſe Mbeiter der Anfang gemacht wurde, einen Theil
Ah h der Laſten, welche die Gemeinden niemals in ge

hügender Weiſe erfüllt haben, auf den Staat zuichen übernehmen, wenn dem Reich Mittel dazu zu Ge

r ſtehen. Wenn Sie dieſe Bemühungen der
ſſohlot Regierung anſehen, ſo fragen Sie ſich. wie haben

ſich dazu die Parteien, wie hat ſich dazu nament
lich die Partei, welche hier in Berlin das große

Wort führt, verhalten Meine Herren, ich habe
in der verfloſſenen Legislaturperiode von der Fort

dcemſe ſhrittspartei und von den Proſelyten, die ſie von
Hoch n ſogenannten „Liberalen“ gemacht hat, wenig

n daß ſie dieſen e e Jntentionen
tn a entgegen gekommen iſt ſie hat ſich weniger dase e Volkes n m e Wohl
nts ängelegen ſein laſſen ſte hat weſentlich immer

darauf hingearbeitet, daß ihre Mitglieder perſönlich

e politiſcher Macht kämen u ihre
Shire erweitern ſie hat weiter darauf hingen ütbeitet, die Macht des Parlaments im Gegenſaß

zu der der Krone zu erweitern. Meine Herren,
dieſe Beſtrebungen an und für ſich mögen ganz
ihre Berechtigung haben aber man ſoll darüber
nicht vergeſſen, daß das Wohl des Volkes, daß
ſeine materiellen Intereſſen guch vorwiegende Be
rückſtchtigung verdienen und namentlich jetzt, wo
wir mit unſerem politiſchen Ausbau fertig ſind,
in die erſte Linie treten. Meine Herren, gerade
die Mitglieder der Fortſchrittspartei befleißigen ſich
fortwährend, von Diktatur zu reden, von einem
perſönlichen Regiment des Reichskanzlers. Wo
iſt denn das der Fall? Iſt denn unſere Verfaſſung
geändert worden in den letzten Jahren nicht im
mindeſten! Dieſe Diktatur ſpukt lediglich in den
Köpfen derjenigen, die ſte erfunden haben (Bravol)
ich glaube diejenigen, die jetzt über Diktatur ſchreien,
die erſtreben ſte. (Bravo.) Die Fortſchrittspartei
ſpricht fortwährend von dem Volkswillen, der ſich
im Parlamente darſtellt, ſobald ſte mit dabei iſt,
die Majorität zu formiren; ſobald ſie indeß in die
Minderheit kommt und andere Parteien den Aus
ſchlag geben, ſo iſt die Rede vom „unmoraliſchen
Zuſammenwirken unlauterer Elemente“ von „ſer
viler Vereinigung“ und wie die Ausdrücke, die
Jhnen ja genugſam aus der Fortſchrittspreſſe be
kannt ſein werden, ſonſt heißen mögen. Meine
Herren! Dieſer Drang der Fortſchrittspartei iſt
in früheren Jahren ja nicht ſo ſehr zum Ausdruck
gekommen, weil die Partei zu gering war, um
demſelben mehr Gewalt zu verſchaffen. Jn der
letzten Zeit haben ſich ihr aber leider Elemente
aus der nationalliberalen Partei angeſchloſſen, welche

dieſem Drang eine größere Kraft verleihen. Um
dies recht zu begreifen, muß man wieder auf die
letzten Monate vor Beginn der laufenden Legis
laturperiode zurückgehen.

Meine Herren Sie werden ſich noch erinnern,
daß im Winter 1878 die Regierung die erſten
Verſuche machte für die Reform in die indirecten
Steuern. Es wurde damals das erſte Tabacks
ſteuer Geſetz vorgelegt. Wie verhielten ſich nun
die damals maßgebenden Parteien dazu, die libe
rale Partei mit ihren Anhängern Die Vorlage
wurde einfach abgelehnt, es wurden auch gar keine
Gründe angeführt; es wurde einfäch geſagt: die
Vorlage haßt uns nicht, wir wollen eine andere
haben. Was war ein weiterer Erfolg davon,
meine Herren Dieſe Vorlage wurde von der
liberalen Partei benutzt, um den Finanzminiſter
Camphauſen von ſeinem Seſſel zu verdrängen.
Und was iſt die Urſache davon daß die Herren
ſelbſt den Sitz einnehmen wollten, das war das
einzige Beſtreben. Sie wollten Miniſter werden
und auf dieſe Weiſe zur Herrſchaft gelangen.

Meine Herren, dieſes Verhalten gipfelte nach
her nach dem erſten, dem Hödelſchen Attentat es
wurde damals die erſte Sozialiſtenvorlage in einer
ſehr kühlen Weiſe von oben herab abgelehnt, und
zwar mit einer ganz erdrückenden Majorität. Daß
in der Folge und nach dem zweiten ruchloſen Atten
tat auf Se. Majeſtät der Reichstag aufgelöſt
wurde, das war noch eine Rückſicht von Seiten
der Regierung auf die nationalliberale Partei, eine
Rückſtcht, die ſehr wenig anerkannt worden iſt.
Meine Herren, es war vorauszuſehen, daß das
ſelbe Geſetz, welches damals vorgelegt war, in
anderer Geſtalt wieder an den Reichstag gebracht
werden mußte, weil ſeine Nothwendigkeit zu ſehr
hervortrat. (Bravo

Meine Herren, damit nun dieſelben Abgeord
neten, die ein ähnliches Geſetz abgelehnt hatten,
nicht in die Lage geſetzt würden, wenige Wochen
darauf für daſſelbe zu ſtimmen denn ſie konn
ten nicht umhin, nach der allgemeinen Volksſtim
mung es zu thun war es eine Rückſtcht der
Regierung, daß ſte die Abgeordneten zu ihren
Wählern zurückſchickte, um von ihnen neue Man-
date zu empfangen. Die Folge davon iſt auch
geweſen, daß nach der Neuwahl die wiederkehren-
den Abgeordneten ein ich kann wohl ſagen
beinahe imperatives Mandat von ihrer Wähler

geſetz im Weſentlichen anzunehmen. Das iſt auch
geſchehen und zwar geſchehen in der kleinen Seſſton,
die im Herbſt 1878 ſtattfand. Meine Herren,

ſchaft bekommen hatten, das ſogenannte Sozialiſten bringen geſucht.

das Sozialiſtengeſetz hat bekanntlich den Reichstag
zweimal beſchäftigt, und ich kann konſtatiren, daß
bei der zweiten Berathung die Animoſität, die bei
der erſten gegen daſſelbe herrſchte, ſtch weſentlich
gelegt hatte. Dieſe Umſtimmung iſt zum großen
Theil der durchaus loyalen Handhabung zuzu
ſchreiben, welche die Regierung und alle Verwal
tungsorgane im ganzen deutſchen Reiche dem Ge
ſetze hatten zu Theil werden laſſen. Sie hat es
ſtrikt nur nach ſeinem Geiſte ausgelegt, ſte hat es
gegen keine weiteren Parteien angewandt, als nur
gegen diejenigen, gegen die der Geiſt des Geſetzes
ſich richtet, gegen die der Sozialdemokratie, die auf
Anarchie und Umſturz arbeitete. Meine Herren,
es ſind nicht die geringſten Klagen laut geworden
über dieſe Handhabung. Jch frage Sie, haben
wir eine geknechtete Preſſe hier in Berlin Jch
glaube, es iſt wohl gerade das Gegentheil der
Fall. Fühlen Sie etwas von dem kleinen Be
lagerungszuſtande Sie empfinden vielleicht gar
nicht, daß er überhaupt exiſtirt. Jch glaube viel
mehr, daß die Hundeſperre auf die Mehrzahl der
Einwohner mehr drückt, als der kleine Belage
rungszuſtand. (Große Heiterkeit. Meine Herren,
eine der Haupteinwendungen, welche gegen das
Sozialiſtengeſetz gemacht wurden, war der, daß ſich
der Begriff des „Sozialdemokraten“, obgleich ja
Jedermann genau weiß, wer ein ſolcher iſt, ge
ſetzlich und juriſtiſch ſchwer begrenzen läßt. Aber
die Regierung hat ſich doch niemals darin ge
täuſcht, ihre Organe haben die betreffenden Herren
immer ganz genau heraus erkannt und das Geſetz
in der richtigen Weiſe gegen ſte angewandt. Meine
Herren, gerade diejenigen, welche damals, gls das
Sozialiſtengeſetz gemacht wurde, ſich beſchwerten
über die Dehnbarkeit und die Kautſchukeigenſchaft
des Wortes „ſozialiſtiſch“, meine Herren, dieſe,
welche der Richtung BambergerRichter hauptſäch
lich angehören, die haben die Dehnbarkeit des
Wortes „ſozigliſtiſch“ in der letzten Seſſton aus
reichend benutzt, um der Regierung in ihren Be
ſtrebungen zur Beſſerung des Looſes gerade der
aärmeren Arbeiter ſozialiſtiſche Beſtrebungen vor
zuwerfen. Meine Herren, dieſe haben ſich nicht
geſcheut, die Grundſätze des Unfallverſicherungs
geſetzes mit den anarchiſchen Beſtrebungen von
Haſſelmann und Liebknecht in einen Topf zu werfen.
Ich glaube, eine lächerlichere Beſchuldigung iſt
niemals laut geworden. Wir können der Regie
rung nur Dank wiſſen, daß ſie auf der einen
Seite die verführeriſche Agitation der Hetzer und
Agitatoren unterdrückt, welche blos die Noth der
Armen benutzt, um ſie zu Gewaltthaten irgend
welcher Art zu reizen; daß ſie auf der anderen
Seite alle Mittel des Geſetzes anwandte, um dieſe
Noth, wo ſie kann, zu heilen Ich hoffe, ſte wird
unbeirrt auf dieſem Wege fortfahren. (Bravo.)

Meine Herren, ich darf mich nun zu dem
zweiten wichtigen Geſetze der Legislaturperiode,
zum Zolltarif, wenden. Es iſt Jhnen vielleicht
bekannt, daß wir mit dem Zolltarif von 1878 im
weſentlichen nur zu den Grundſätzen zurückgekehrt
ſtnd, welche dem alten deutſchen Zollverein bis
zum Jahre 1865 eigenthümlich waren. Dieſe
Grundſätze beſtehen in einer mäßigen Zollbarrière
zum Schutze der materiellen Production, damit in
erſter Linie der nationale Markt für die nationgle
Arbeit vorbehalten würde. Meine Herren, dieſe
Grundſätze ſtnd leider unter dem Einfluſſe des
Miniſters Delbrück nach Gründung des Nord
deutſchen Bundes verlaſſen worden die deutſche
Induſtrie und die Landwirthſchaft waren der aus
wärtigen Concurrenz rettungslos preisgegeben ohne
ein ſchützende Barrière, wie ſie der alte Zollverein
hatte wer weiß, was aus denſelben geworden
wäre. Meine Herren, wie hat ſich nun dieſer
Zollreform gegenüber, die jetzt Alle für ſegensreich
erkannt haben, die Forſchrittspartei und ihre Affi
liirten verhalten Sie hat ſie mit allen Mitteln,
die ihr zu Gebote ſtanden, mit Herbeiſchleppung
aller Agitationsmittel bekämpft und zu Falle zu

Nun, das iſt ihr gottlob nicht
gelungen, und wir ſtehen jetzt, nachdem der Tarif
erſt zwei Jahre in Kraft iſt, doch ſchon vor ge
wiſſen Erfolgen. Dieſe Erfolge ich muß ge



ſtehen ſtnd weit größer, als ich es erwartet
hatte, denn ſchon nach zwei Jahren iſt allenthalben
ein Aufſchwung zu konſtatiren; es iſt da, wo bis
her gefeiert wurde, die Arbeit vielfach wieder auf
genommen, es ſind ſogar in einzelnen Bezirken
die Loöhne geſtiegen. Meine Herren, die Abge
ordneten Stumm und v. Kardorff, die ſich mit
dieſer Materie eingehend beſchäftigt haben, haben
dies wiederholt mit Zahlen nachgewieſen, obgleich
es von ihren Gegnern beſtritten wurde. Dieſer
Aufſchwung der Jnduſtrie läßt ſtch durchaus nicht
wegleugnen. Es iſt auch nicht allein die Partei
des Schutzzolles, welche ihm zuſtimmt, ſondern
auch die enragirteſten Freihändler können nicht
umhin, dieſen Aufſchwung zu konſtatiren.

Meine Herren, wie ſteht es denn mit unſeren
Exportverhältniſſen Wir ſind angewieſen auf
Länder, welche ſich wie Amerika, Frankreich, Ruß
land mit einer dreifachen Schutzbarrière umgeben
und ihrerſeits in ſehr weiſer, für ſie nationaler
Politik nur diejenigen Artikel hineinlaſſen, die ſie
nothwendig brauchen und doch nicht bei ſich prö
duziren können. Auf dieſer Baſis muß auch eine
wahrhaft nationale Politik verfolgt werden. Wenn
nun für die Grundſätze des Freihandels ewig die
engliſche Zollpolitik ins Gefecht geführt wird, ſo
liegen dort die Verhältniſſe ganz anders. Eng
land hat ſich lange auf dieſes Freihandelsſyſtem
vorbereitet; es trat damit erſt hervor, als es ſich
den übrigen Staaten vermöge ſeiner günſtigen
Productionsverhältniſſe gewachſen glaubte, und
Predigte nun den Freihandel als eine allgemeine
Weltbeglückung. Es hat ſich auch auf der anderen
Seite durchaus nicht genirt, wenn im Augenblicke
ſein Intereſſe es erheiſchte, von dieſen Prinzipien
abzuweichen. Ich will nur ein Beiſpiel anführen.
Die Seifenfabrikation, die hier in Deutſchland
auf blühendem Fuße ſteht, drohte der engliſchen
Konkurrenz zu machen. Sofort, wie die Eng
länder dies bemerkten, legten ſte unter dem Vor
wande, daß Schnaps darin enthalten ſei, der in
England einen Zoll hat, einen Zoll von 35 ptE.
auf den Werth. Die Engländer ſind eben prak
tiſche Leute und kümmern ſich nicht um Prinzipien, n
wenn es ſich um ihr praktiſches Intereſſe handelt.
Meine Herren, das amerikaniſche Schutzzollſyſtem,
das uns Allen voraus iſt, droht nicht nur uns,
ſondern auch der engliſchen Jnduſtrie ſehr gefähr
lich zu werden ſchon jetzt wirkt es im Verein
mit dem belgiſchen in England ſelbſt, ſo daß die
Induſtrie ſich ſcharf daran halten muß, um die
Konkurrenz auszuhalten. Meine Herren, es wird
nicht gar lange Zeit vergehen, vielleicht fünf,
vielleicht ſechs Jahre, vielleicht länger, ſo wird
England ſchutzzöllneriſcher ſein, als Amerika und
nun, meine Herren, dann bleiben wir ſchließlich
ganz allein und ſollen wir denn die ewigen
AllerweltsPotsdamer bleiben Heiterkeit. Da
ſehe ich wahrhaftig den Grund nicht ein! Die
Herren Freihändler behaupten es zwar, mir iſt
das ganz unverſtändlich. Obgleich ſte ja den
Aufſchwung, den die Induſtrie ſchon iu den letzten
zwei Jahren genommen hatt, nicht leugnen können,
ſo ſchieben ſte ihn auf andere Verhältniſſe und
ſagen der Auſſchwung hat ſtattgefunden nicht
wegen des neuen Zolltariſs, ſondern trotz
deſſelben. Dieſe Anſtchten finden ſie auch nieder
gelegt in einem Gutachten der Aelteſten der hieſigen
Kaufmannſchaft, die ſich auch über induſtrielle
Gegenſtände, die nicht gerade in ihr Gebiet ge
hören, gern ungefragt äußert. Heiterkeit.

Da man vielfach einſah, daß die Agitation
gegen die Zollpolitik im Ganzen auf unfruchtbaren
Boden falle, haben die Fortſchrittspartei und die
„Liberalen“ ihre Agitation auf eine beſondere
Darifnummer gerichtet, das iſt auf die landwirth
ſchaftlichen Zölle und auf die Getreidezölle. Nüun,
meine Herren, die Getreidezölle ſind durchaus
nothwendig für die Landwirthſchaft. Wir müſſen
fragen wollen wir überhaupt die Land wirthſchaft
bei uns im Lande, oder wollen wir vom Auslande
leben Meine Herren, ich glaube, daß jedes
nationale Gefühl uns in erſter Linie darauf hin
weiſt, die Produkte bei uns zu ziehen und uns
nicht an das Ausland zu kehren. Meine Herren,
die Getreidezölle vertheuern auch durchaus nicht
das Getreide, wenigſtens vertheuern ſte nicht das
Brod. Man kann ja bei dem Getreide noch

zweifelhaft ſein es iſt aber jedenfalls das merk
würdige Faktum zu konſtatiren, daß die Getreide
preiſe im Herbſt 1879 ſtark in die Höhe gingen,
während im Neujahr 1880 die Zölle erſt eingeführt
wurden und im Januar 1880, nachdem die Zölle
eingeführt waren, begannen die Getreidepreiſe zu
ſinken. Nun, meine Herren, ich glaube, dieſes
Faktum ſpricht doch ſchon in gewiſſer Weiſe dafür,
daß die Getreidezölle, durchaus nicht eine Erhöhung
des Getreidepreiſes mit ſich bringen. Aber, meine
Herren, ſelbſt wenn das der Fall wäre, ſo müßten
wir doch, wie geſagt, in erſter Linie darauf ſehen,
daß wir unſere Lebensmittel bei uns ſelbſt produ
ziren und wenn dies in harter Arbeit und in
zehnfach ſchwerer Mühe geſchieht als in den ge
ſegneteren Zonen Europas, ſo erinnere ich Sie
daran, daß dieſe harte, ſchwere Arbeit es iſt,
welche uns zu einem großen Volke gemacht hat
(ſehr richtig dieſe Arbeit iſt es geweſen, welche
es veranlaßt, daß wir auch überlegenen Gegnern
ins Auge ſchauen können.
in der unfruchtbaren Mark ſind die Grundlagen
gelegt zu dem mächtigen Deutſchen Reiche, deſſen
Glieder zu ſein uns jetzt zur Freude und zur Ehre
gereicht.

Meine Herren, hier

(Bravo
Was nun die Vertheuerung der Brotpreiſe

durch die Getreidepreiſe, nicht die Getreidezölle
betrifft, ſo kann ich auch noch ein merkwürdiges
Beiſpiel anführen.
in Bewegung geſetzt wurde, aus einer der kleinen
Städte in Sachſen ich glaube es war Nord
hauſen oder Sangerhauſen eine Kollektion von
Dreierſchrippen zugeſandt, welche ſeit dem Jahre

Mir wurde, als die Zollpolitik

1848 in gewiſſen Zwiſchenräumen geſammelt und
amtlich aufbewahrt waren die älteſten waren aller
dings nicht mehr ganz weich, aber der Genuß war
ja auch ganz Nebenſache.
ſtanden die Durchſchnittspreiſe vom Getreide und
namentlich vom Roggen von jedem Jahre ange
geben, und es iſt da ſehr merkwürdig, daß die
Schrippen von Ende der Vierziger und Anfang
der Fünfziger, wo das Korn ſehr hohe Preiſe hatte,
wenn ich nicht irre, 4 Thlr. pro Scheffel, d. h.

Auf dieſen Schrippen

nach heutiger Berechnung 5 Thlr. Pro Centner,
noch einmal ſo groß waren als die heutigen
Meine Herren, alſo in welchen Zuſammenhang
bringt man die Getreidepreiſe mit den Brotpreiſen?
Wenn ich noch von der Wirkung der Getreide
ſteuer auf das Brot ſprechen kann, ſo haben Sie
jg das Verhältniß in Berlin ſtudiren können.
Meine Herren, es wurde vor mehreren Jahren
hier Schlacht und Mahlſteuer erhoben.
gebniß floß theilweiſe in die Staats, theilweiſe in
die Stadtkaſſe; es belief ſich auf 10 600 000 Mk.
Dieſe Steuer wurde mit einem Male aufgehoben,
weil man ſagte, man darf durch eine Steuer nicht
nothwendige
Herren, was hat die Anfhebung der Schlacht und
Mahlſteuer verurſacht
worden iſt das Fleiſch beſſer geworden
einzige Erfolg iſt, daß Stadt und Staat eine regel
mäßige Einnahme verloren haben, die jetzt auf
andere Weiſe aufgebracht werden müß, und zwar
entſpricht es gerade derjenigen Höhe der Mieths
ſteuer, die Sie ja alle ſchätzen und lieben, wie es
ſcheint.

Das Er

Lebensmittel vertheuern. Meine

Iſt das Brot billiger ge
Der

Heiterkeit.
Meine Herren, ſoviel über die Getreidezölle!

Jch kann damit auch meine Betrachtungen über
den Zolltarif im Ganzen abſchließen. Ich möchte
blos noch anknüpfen einige Erlebniſſe aus der
vorigen Seſſton. Jch möchte darauf hinweiſen,
daß von der Regierung drei neue Tarifpoſttionen
eingebracht wurden, daß eine Erhöhung des
Draubenzolls und des Zolls für Wollwaaren be
antragt wurde. Aus dieſer Neueinbringung haben
auch die Freihändler der Reichsregierung vielfach
Vorwürfe gemacht ſte haben geſagt da ſeht ihr,
was ihr für ein Geſetz gemacht habt, ſchon nach
zwei Jahren müßt ihr Aenderungen vornehmen.
Keiner von uns, die wir für die Zolltarife ge
ſtimmt haben, hat von vornherein geglaubt, bei
den vielen Hunderten von Poſitionen, welche der
Zolltarif enthielt, in jeder einzelnen das Richtige
zu treffen. Das iſt rein unmöglich, ſelbſt wenn
man die genaueſten Engqueten vorgenommen hätte.
Meine Herren, um hier dauernde und wirkliche
Abhülfe zu ſchaffen, würde es geeignet ſein, einen
Volkswirthſchaftsrath einzurichten, wie er beantragt

wurde, der aus Mitgliedern beſteht, die nicht aus
einer bequemen Höhe auf die Vorgänge des Lebens

berger, die ſoziale Frage an den Kinderſchuhen ab
gelaufen haben, ſondern aus Leuten, die im harten
Kampfe der Arbeit ihr Brot verdienen und an
ihrem eigenen Wohl und Wehe die Wirkung auch
nur der geringſten Tarifpoſittion erproben. Meine
Herren, ſorgen Sie deshalb dafür, daß ein Reichs
tag zu Stande kommt, welcher den Intereſſen des
arbeitſamen Volkes gefügiger gegenüberſteht, als
der verfloſſene! (Lebhaſter Beifall.

Meine Herren, der Zolltarif iſt im Weſent
lichen nur ein wirthſchaftliches Geſetz man kann
eigentlich einer politiſchen Richtung angehören, wie
man will, von Rechtswegen ſollte die Auffaſſung
über daſſelbe gänzlich von der Politik getrennt
ſein, und es iſt merkwürdig, daß trotzdem, und
trotzdem auch dieſe Auffaſſung ziemlich allerſeits
anerkannt wird, gerade der Zolltarif es geweſen
iſt, welcher eine der größten politiſchen Parteien,
die nationalliberale, in drei Gruppen und einige
Atome zerſplittert hat. Die Thatſache wird na
türlich ſorgfältig verſchwiegen noch in der
jüngſten Programmerklärung der nationalliberalen
Partei haben wir ja geleſen, daß die Frage der
Zölle eine offene ſein ſolle. Meine Herren, ich
finde das eigenthümlich gegenüber der Thatſache
daß im Jahre 1879 bei Berathung des Zoll
tarifs die Männer, die dem praktiſchen Leben am
nächſten ſtanden und denen das materielle Wohl
des Volkes höher ſtand, aus der nationalliberalen
Partei austraten, weil ihnen zugemuthet wurde,
gegen den Zolltarif und gegen ihre Ueberzeugung
zu ſtimmen. Meine Herren, des weiteren ſind in
dieſem Winter andere Gruppen aus der national
liberalen Partei ausgetreten, welche auch lediglich
das Freihandelsprinzip hinausgetrieben hat es
mögen vielleicht auch noch andere Beweggründe
geweſen ſein, ich werde darauf noch ſpäter zurück
kommen und war dazu veranlaßt, weil es haupt
ſächlich der Generalſtab der nationalliberalen Frac
tion geweſen iſt, welcher ausgetreten iſt; die Herren
Rickert, Bamberger, Lasker ſind ja genügend be
kannt. Meine Herren, dieſe haben ſich nicht allein

auch die Steuerreform mit allen Kräften zu ver
hindern geſucht es iſt ja noch nicht viel davon zu
Stande gekommen, und ich muß zunächſt mit einigen
Worten zurückgreifen auf das Weſen dieſer Reform.
Es wird immer der Regierung vorgeworfen, daß
ſte für ihre Reform keine beſtimmten Pläne habe
ſte verlange Bewilligung neuer Steuern, ohne zu
ſagen was ſte eigentlich damit wolle. Meine
Herren, das iſt alles ich will mich vorſtchtig
äusdrücken nicht richtig. (Heiterkeit.)

zum Zolltarif am 2. Mai 1879 in großen Zügen
und mit klaren Worten das Programm entwickelt,
welches zu befolgen wäre bei der Zollreform. Sie
wiſſen Alle, meine Herren, daß wir im öffentlichen
Gemeinweſen namentlich drei Kaſſen zu verſorgen
haben es iſt das erſtens die Reichskaſſe, dann die
Staatskaſſen der einzelnen Staaten und die Kom
munalkaſſen. Die Reichskaſſe iſt nach der Ver
faſſung angewieſen auf Zölle und Verbrauchsſteuern,
während den beiden übrigen Kaſſen die direkten
Steuern vorbehalten find. Die Zölle und Ver
brauchsſteuern, ſowie ſie bisher beſtanden, reichten
nicht hin, um die Bedürfniſſe der Reichskaſſe zu
befriedigen, ſondern es mußte immer eine umſtänd
liche Rechnung ſtattfinden infolge der ſogenannten
Matrikularbeiträge, d. h. es mußte jeder Einzel
ſtaat nach Maßgabe ſeiner Einwohnerzahl zu dieſen
indirekten Steuern zuſchießen, was die Reſchskaſſe
brauchte. Dieſe Zuſchüſſe müſſen gedeckt werden
von den Einzelſtaaten neben ihren eigenen Be
dürfniſſen gus den direkten Steuern, da ihnen die
indirekten Steuern genommen und auf das Reich
übertragen ſind. Meine Herren, nun war 1878
die Sache ſo gekommen: Die Ausgaben für das
Reich hatten ſich geſteigert, wie das natürlich mit
der weiteren Entwickelung der Verfaſſung deſſelben,
mit den weiteren Anſpruchen, die man an daſſelbe

machte Poſt, Telegraphie u. ſ. w. noth
wendig war nebenbet geſagt, iſt die Paſſton der
Herren Richter und Rickert für Panzerkorvetten
auch durchaus nicht wohlfeil. All dieſes hatte eine

Der Reichskanzler har in der Generaldebatte

herabſchauen, die ſich nicht, wie der Abg. Bam
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beſeh, e
e Wdinl Igroße Vermehrung der Ausgaben hervorgerufen.

wie du Dieſer Vermehrung der Ausgaben ſtand gegenüber
n Kinde eine Verminderung der Einnahmen, namentlich bei
Kite de uns in Preußen, durch die Rückgänge in den Be
t bahn trieben z. B., namentlich in den Staatsdomainen
ehe deVin in. ſ. w. Vielleicht iſt auch die Camphauſenſche
in ehren Vawaltung nicht ſo glücklich geweſen, wie es ſtets
dgfüt, d h mit ſo großer Behabigkeit vorgetragen wurde.
her den Mi Kur und gut, das Ergebniß davon war daß wir
t Arie 1878 vor einem Deſizit von 40 Millionen in
Veſal) Preußen ſtanden. Es war nun die Frage, durch welche
taif n ge Mittel dies gedeckt werden ſollte. Es ſtanden zwei
s Eeſt, Wege offen entweder es mußten die direkten

EStenern weiter angeſpannt werden nun, meine
n Herren, die Wirkung davon kann ich mir denken

der do s wäre eine ſchöne Entrüſtung geworden, wenn
de tot Sie noch mehr Einkommen und Klaſſenſteuer wie

isher zahlen ſollten es wurde deshalb von der
Reichsregierung der Ausweg gewählt, auf die dem
Reich vorbehaltenen Zölle und Verbrauchsſteuern

zurückzugehen und Luxus und Verbrauchsartikel,
wie Petroleum, Kaffee, Thee, Wein und Taback,
mit Finanzzöllen zu belegen und dann auch den

det van nländiſchen Tabacksbau für das Steuerweſen ſchärfer
wen n heranzuztehen. Zugleich hat ſich die Regierung dazu

Min de lellen laſſen durch den Gedanken, daß mit der Zeit
be e eine Entleerung der Einjelſtaaten von den Laſten
en n ſr das Reich würde ſtatifinden können, ſo daß dieſe

ln Meine Entlaſtung von ihren direkten Steuern würden
fraktſhen W eintreten laſſen können. Meine Herren, dies iſt der
das mat Plan, den die Regierung entwickelt und gehabt hat.
der ſatlonal Se hat mehrfach Vorlagen deswegen gemacht, die
zugemuthet in ſelben ſind bei der Fortſchrittspartei und den Frei

n ihre Ubhenändlern, die eben noch andere Grunde gehabt
des weiten h aben, auf unfruchtbaren Boden gefallen ſie haben

aus der m ſe abgelehnt und haben auf der andern Seite noch
welche auch er Regierung den Vorwurf gemacht, daß ſie die
getrieben i Verſprechungen, die ſte für den Fall, daß ihr neue
indere Beweſi Steuern bewilligt würden, gemacht hatte, nicht ge

noch ſpäter u halten habe. Wovon ſollen denn die Erlaſſe ge
laßt weil e macht werden, wenn nicht neue Steuern bewilligt
tiönalliberaln ſuwürden. Es iſt nie von etwas anderem die Rede
eten iſt die Hiſgeweſen, als von dem Austauſche der direkten gegen
d ja genügen die indirekten Steuern. Dieſelben haben bis jetzt
ben ſich nicht alinoch nicht die Höhe erreicht, die ſie nothwendig
bekannt ſie haben müſſen und die ſie auch in der jetzigen Form

n Kräften zu hobielleicht noch erhalten werden.
wicht viel davnſ Der Herr Abg. Richter hat immer geſprochen
zunächſt mit einfſbon 200 Millionen Mark direkter Steuern, die be
Keſen dieſer Ren willigt würden er hat ſpäter mit ſich handeln
ig vorgeworfen laſſen bis auf 130 Millionen Mark wenn wir aber
winten Pläne ſah den offiziellen Nachweis, die Ueberſicht der Ein
r Steuer ſt nahmen des Reiches, anſehen, ſo finden wir, daß die
mit woll. M neuen Bewilligungen bloß 60 Millionen ausmachen.
will wih vſſt Halten Sie dieſe 60 Millionen Mark mit dem
(Heitett) bHreußiſchen Defizit von 40 Millionen Mark zuſammen,
der Eeerahhchate echnen Sie ab, was davon noch auf die Einzel

79 n goni taaten kommt, dann bleibt nicht viel für Erlaſſe
Zrogkann c übrig und iſt es der Verwaltung, namentlich der
der dollefern. S Staats Eiſenbahnverwaltung zu danken, daß die
wir in öflte Einnahmen in der Weiſe geſteigert worden ſind,
Kaſſen zu vahiſ daß der bekannte Erlaß der Klaſſenſteuer von 14

Reichelaſt, n d Millionen Mark hat ſtattfinden können. Bravo
gaten und de hn Meine Herren, damit hat die Regierung wenig
t ma de Aſtens den Willen gezeigt, ſie hat gezeigt, daß ihr
d Vethiaughtun nicht daran liegt, die neuen Steuern zu benutzen,
Kaſſen die hteum ſte anzuhäufen, und ich weiß nicht, was damit

ölle und v machen denn alle Ausgaben müſſen ja von dem
befand ha Reichstage reſp. von den einzelnen Landtagen be

t Fatenſ willigt werden. Aber, meine Herren, wenn man
m unſthnun weiter ſteht im nächſten Jahre ſind, glaube
ſamt tch 80 oder 90 Millionen Mark von den Einnahmen

n nan indirekten Steuern eingeſtellt ſo iſt das noch
u nge nicht ausreichend, um den weiteren Plan, den

wie Regierung vor hat, zu erfüllen.
wa

en wohin

hie das ſln Kerren, vergeſſen Sie nicht, daß neben der Leitung
Perfaſſun h nſerer auswartigen Angelegenheiten es hauptſächlich
die man al n de Stärke und die Vertheidigung unſeres guten
4. ſ. w. ſſa eres iſt, welche uns vor allen auswärtigen Ver
iſt die n wickelungen ſchützt und immer ſchützen wird.

für n un Sehr wahr

Meine Herren, es iſt eine alte gute Regel, daß
derjenige, welcher den Frieden erhalten will, auf
den Krieg gerüſtet ſein muß.

Wenn man nun betrachtet, wie alle dieſe Forde
rungen der Regierung, wie die weiſen Maßregeln,
die ſie vorgeſchlagen hat, abgelehnt worden ſind,
ſo fällt einem namentlich noch eine auf, welche in
dieſer Seſſton vorgekommen iſt; das iſt diejenige
der zweijährigen Legislaturperiode. Meine Herren,
wir ſind alle überſättigt von parlamentariſchen
Arbeiten der Reichstag iſt eben geſchloſſen noch
ein paar Monate Ferien, und es beginnt der Land
tag, dann kommt wieder der Reichstag das iſt ja
das ewige Parlament! Die Herren, die nichts
Anderes zu thun haben, unterziehen ſich ja den
ſchweren und zeitraubenden Aufgaben, die ihrer
harren, in den verſchiedenen Parlamenten, aber
eine Freude iſt es nicht. Wem liegt nun daran.
daß wir jedes Jahr Parlament haben Nur den
jenigen, die fortwährend aufregen, die fortwährend
Material für ihre Hetzartikel in den Zeitungen haben
wollen. Meine Herren, dieſe haben es daher auch
verweigert, einen Wechſel in dem Tagen des Reichs
tags und der Einzellandtage eintreten zu laſſen
und zugleich die Legislaturperioden zu vermindern.
Bei den großen Aufregungen, die immer ins Land
geſchickt werden vor den Wahlen, wäre es auch
ſchon nothwendig, wenn die Ligislaturperioden um
ein Jahr verlängert werden. Meine Herren, wir
haben nur ein Jahr Ruhe vor den Wahlen in
dieſen Jahre haben wir Reichstagswahlen, im
nächſten Landtagswahlen dann haben wir ein Jahr
Pauſe, wenn nicht inzwiſchen auch noch Unregel
mäßigkeiten eintreten. Meine Herren, es ſpukt
ſchon immer ein Jahr vor den Wahlen die Auf
regung im Lande, es wird die Fackel der Zwietracht
ins Votk geworfen, und das iſt doch wahrhaftig
nicht der Zweck des Parlaments.

Wenn Sie die Ablehnungen von Vorlagen be
trachten, welche die Regierung lediglich aus dem
Grunde eingebracht hat, um das materielle Wohl
des Volkes zu erhöhen, um die ärmeren Klaſſen zu
entlaſten wenn ſte dieſe Ablehnungen, die theil
weiſe ganz pure ohne Angabe von Gründen erfolgt
ſtnd, betrachten, dann werden ſie nothwendig dahin
gedrängt, daß dies einen anderen Zuſammenhang
haben muß, als lediglich die ſachliche Erwägung.
Meine Herren, ich will zurückgreifen auf das, was
ich geſagt hatte von der Zeit vor dem Jahre 1878.
Damals hatte es alſo die liberale Partei, welche
im Beſitze der ausſchlaggebenden Macht im Par
lamente war, verſucht, dieſe Macht auch in der
Regierung zu verlangen und im Sturm einige
Miniſterſttze zu erobern. Es war ihr dies miß-
lungen, aber ſte hat dieſe Abſicht nur aufgeſchoben,
nicht aufgehoben. Meine Herren, ſo finden Sie
auch jetzt in der verſchiedenen Preſſe dieſer Par
teien, daß die Animoſttät gegen die Vorlagen der
Regierung an ſich gar nicht ſo groß iſt es iſt
ſogar die Rede geweſen von einer Vorlage, die noch
gar nicht gemacht worden iſt, die aber allgemein
als Schreckgeſpenſt in den liberalen Zeitungen hin
geſtellt wird, von dem Tabacksmonopol; das „Ber
liner Tageblatt“, welches ſonſt immer einen furcht
baren Schreck vor dieſer Einrichtung bekommen,
hat die Bewilligung des Tabacksmonopols in Aus
ſicht geftellt, wenn nur die Regierung parlamen
tariſch regieren und ſonſt noch einige andere Be
dingungen erfüllen würde. Was heißt „parlamen
tariſch regieren das heißt, wenn ſie unſere
Partei zu Miniſtern machen will. (Sehr gut!l)

Was hat das Volk für ein Intereſſe daran,
ob Herr Richter, Lasker, v. Forckenbeck Excellenzen
werden (Große Heiterkeit; anhaltender Beifall.

Meine Herren, das Intereſſe iſt für mich wenigſtens
gering (Heiterkeit) ich kann ſagen, daß es mir
ja einen gewiſſen Spaß machen würde, mal eine
Excellenz Lasker oder Richter zu haben, (Heiterkeit),
aber, meine Herren, es iſt doch viel zu viel Gefahr
und Schaden für das Volk damit verknüpft, um
ſich ſolches Vergnügen einmal zu gewähren. Meine
Herren, wir haben hier in Berlin ja den klaren
Beweis dafür, was die Fortſchrittspartei und ihre
Afftliirten in der Verwaltung großer Gemeinweſen
leiſten können. (Sehr richtig

Meine Herren, wie ſteht es denn hier mit der
parlamentariſchen Regierung, wie ſteht es denn hier
mit der freien politiſchen Meinungsäußerung Hier

iſt eine Tyrannei, gerade eine politiſche Knechtung,
die niemals von der abſoluteſten Regierung aus
geübt wurde. (Bravo! Lebhafter, anhaltender
Beifall.

Aber es iſt nicht einmal dieſe Herrſchaft der
Klaſſenwillkür, welche das fatale iſt bei dieſer Fort
ſchrittswirthſchaft, ſondern was leiſtet ſie denn in
der Geſchicklichkeit der Verwaltung Meine Herren,
ich habe ſchon vorhin geſagt, die Mahl und Schlacht
ſteuer iſt abgeſchafft, und es ſind hier in Folge
deſſen die direkten Steuern auf 22 Mk. pro Kopf
angewachſen. Ueberſetzen Sie das, meine Herren,
auf das Deutſche Reich, es würde das 1000
Millionen in direkten Steuern ausmachen. Was
würde für ein Schrei der Entrüſtung durch das
Land gehen, wenn auch nur die Hälfte dieſer
direkten Steuerſumme beantragt würde! und hier
in Berlin wird das als eine ganz ſelbſtverſtändliche
Sache betrachtet. Wenn Sie weiter dieſe geſchickte
Finanzverwaltung anſehen, dann fragt es ſich: was
geſchieht denn nun eigentlich mit dieſen vielen Aus
gaben, die hier gemacht werden Die Berliner
Armen aſt iſt ja groß, aber ſie iſt auch theuer es
kommen davon auf den Kopf allein ſchon 8 Mk.
und ich glaube nicht, daß die Armen beſonders gut
verpflegt ſind. Man lieſt in den Zeitungen alle
Augenblicke von Selbſtmorden aus Noth: das läßt
doch nicht darauf ſchließen, daß die Verwaltung in
dieſer Beziehung normal iſt. Jch will in dieſer
Hinſicht keine Vorwürfe machen, es mag gerade
die Armenverwaltung in einem großen Gemtin
weſen ſchwer ſein, aber gerade darum ſollten die
Herren doch darauf bedacht ſein, ſich andere Steuer
guellen zu eröffnen und vom Reich oder Staat
Zuſchüſſe zu bekommen, welche ſte veranlaſſen können,
die drückenden Steuern, welche ſte hier in Kopf
oder Miethsſteuern erheben, etwas zu enllaſten.

Meine Herren, was geſchieht weiter mit dieſem
Gelde Es wird ein großer neuer Viehhof gebaut
(Bravo!) ich weiß nicht, wer den Löwenantheil
an demſelben hat (Heiterkeit; Bravo aber er
beſteht jedenfalls und hat viel Geld gekoſtet. Es
hat ein anderer Viehhof hier exiſtirt; ich kann
mich Um die einzelnen Sachen nicht bekümmern,
ich bekümmere mich darum blos als Zeitungsleſer
und als Einwohner. Außerdem werden fortwäh
rend Rieſelfelder angelegt. Meine Herren, das
mag auch ein ganz löbliches Inſtitut ſein, aber
wenn Sie die Sache auf das deutſche Reich über
tragen, was ſoll die Folge ſein und wenn die
Herren einmal Miniſter ſein werden, was haben
Sie dann Sie haben dafür Jhre directen Steuern,
Sie haben Viehhöfe, ich weiß nicht wieviel, wenn
Sie nur die nöthigen Ochſen dafür haben, und
Sie haben vielleicht das ganze deutſche Retch zu
einem Rieſelfelde verarbeitet. (Große Heiterkeit.
Beifall. Nun, meine Herren, Kohl hat der
Fortſchritt immer reichlich gebraucht, und wenn
er einmal um Verwendung verlegen wäre, dann
würde er wohl Blechbüchſen finden, um ihn darin
auſzubewahren. Heiterkeit. Einen Vortheil
würden die Rieſelfelder vielleicht haben, denn ich
habe kürzlich zu meinem Erſtaunen davon gehört,
daß die Anſtcht fortſchrittlicher Chemiker dahin geht,
daß das Waſſer, welches von den Rieſelfeldern
abfließt, beſſeres Drinkwaſſer iſt als ein Gebirgs
quell (große Heiterkeit); den Verſuch habe ich
nicht gemacht und denke auch nicht daran.

Meine Herren, wenn Sie ſehen, daß dieſes
die Ergebniſſe ſtnd, welche Sie von einer Regie
rung des Fortſchritts haben würden, ſo will ich
Jhnen doch im Weiteren von einigen anderen
Geſetzen anführen, wie ſich die Fortſchrittspartei
und die anderen liberalen Parteien dazu verhalten.

Es iſt ſchon ſeit Jahren im Werke geweſen, eine
Aenderung der Gewerbeordnung, eine Neubelebung
der Jnnungen es iſt von verſchiedenen Seiten
der Standpunkt geltend gemacht worden, daß dieſe
Jnnungen nothwendigerweiſe Zwangsinnungen
ſeien. Nun, meine Herren, das halte ich für ſehr
zweifelhaft, ich glaube es nicht; ſchon jede Zwangs
maßregel zu einer ſonſt nützlichen Vereinigung
halte ich eigentlich nicht für vortheilhaft, und
jedenfalls haben wir augenblicklich keine Jnnung
in Thätigkeit, die wir ſo empfehlen könnten, daß
wir mit gutem Gewiſſen dem Handwerkexr zu ſagen
vermöchten Du mußt hier eintreten. Die Regie
rung hat in Folge deſſen im Einverſtändniß mit



verſchiedenen Parteien den Weg eingeſchlagen, daß
ſte keine Zwangsinvyung vorſchlug, ſondern daß ſie
einen kräftigen Anreiz zur Bildung von Jnnungen
geben wollte, indem ſie als Ziel hinſtellte wenn
ihr euch bewährt und euer Handwerk auf den
Struwpf bringt und etwas leiſtet, dann ſollt ihr
eine Bevorzugung erhalten. Dieſe beſtand haupt
ſächlich darin, daß dem Jnnungsweſen das Lehr
lingsweſen, die ganze Erziehung der Lehrlinge in
die Hand gegeben werden ſollte. Das iſt ein
recht ſchöner Preis geweſen und ich hätte geglaubt,
daß das beſonders zur Bildung von Jnnungen
beigetragen hätte. Die Majorttät des Reichstags
namentlich die Fortſchrittspartei und ihre Genoſſen
haben es zu Wege gebracht, daß dieſe wichtigſte
Beſtimmung aus dem Geſetze gebracht worden iſt,
um den Verwaltungsbehörden die Befugniß zu
zuertheilen, für den Fall der Gewährung der
Jnnungen das Lehrlingsweſen zu übernehmen.
Ich hoffe, die Regierung wird es auch dabei be
wenden und es auf die Zuſammenſetzung eines
weiteren Reichstages ankommen laſſen, um dae
Geſetz dennoch mit dieſer Beſtimmung durchzu
bringen. (Bravo

Ein weiteres Geſetz iſt das der Ermäßigung
der Gerichtskoſten. Dieſes Geſetz hat auch ein
großes Intereſſe im Lande hervorgerufen unt
merkwürdigerweiſe iſt die Frage der Ermäßtzigung
von denjenigen Herren der liberalen Partei an
geregt worden, welche gegen die Regierung die
Koſten erhöht haben. Meine Herren, nachdem die
ganze Organiſation darauf zugeſchnitten, iſt es
ſehr ſchwer, ſchon im nächſten Jahre auf Ermäß
gungen zurückzukommen, und es iſt der Regierung
ſehr zu danken, daß ſie wenigſtens die kleine
Ermäßigung. die im Augenblick möglich war, hat
geſchehen laſſen, und das, was im Reichstag an
genomwen iſt, theilweiſe auch mit einigen Ver
änderungen, iſt, ſoviel ich weiß, dieſer Tage mit
dieſen Veränderungen auch im Bundesrath ange
nommen worden.

Meine Herren, ich muß nun noch auf das
Unfallverſicherungsgeſetz kommen, welches den Ab
ſchluß unſerer Seſſton gebildet hat. Meine Herren,
mit dieſem Geſetz hat die Regierung ein ganz
neues Gebiet betreten, das der ſozialen Reform.
Sie hat eingeſehen, daß die Gemeinden an ſich
wicht die Hülfsmittel haben, um den verunglückten
Arbeitern den Unterhalt zu gewähren, welchen
ſie für ein anſtändiges Fortkommen gebrauchen
nnd ſte hat deshalb freudig kie Initiative ergriffen
um eine andere Einrichtung in dieſer Beziehung
herrorzurufen. (Bravo!) Meine Herten, es war
zunächſt das Prinzip der Zwangsverſtcherung,
welches da durchgeſetzt werden mußte. Es hat
dieſes ſchon viel Schwierigkeiten gemacht und,
namentlich weil in Verbindung damit nothwendiger
weiſe das Verſicherungsmonopol in dieſer Beziehung
für den Staat eintrelen mußte, den Hauptangriff
von den liberalen Parteien erfahren. Sie wollten
dieſe Verſicherung den Privatgeſellſchaſten vorbe
halten. Das iſt aber eine reine Unmöglichkeit
wenn der Staat die Arbeitgeber zwingt, ihre Arbeiter
zu verſichern, dann muß er auch kie nothwendige
Garantie geben und kann ſich nicht auf eine Ge
ſellſchaft verlaſſen, welche doch niemals ein Unter
pfand für ihre Sicherheit geben kann. Es mußte
alſo mit der Zwangsverſicherung das Verſtcherungs
monopol Hand in Hand gehen und rieſes ware
auch glück ſich durchgefochten worden. Aber, meine
Herren, es war weiter eine andere Frage, ob der
Arbeiter bei der Verſicherungsprämie mit heran
gezogen werden ſollte. Meine Herren, wenn man
den Arbeiter zwingt zu einer Verſicherung, die er
ſich ſelbſt auferlegt, dann kann man, meine ich
ihm auch keine Prämie abfordern ſte würde die
Geſtalt einer Steuer haben, welche man ihm für
irgendwelche Wohltt aten auferlegt. Das Natür-
lichſte wäre alſo geweſen, daß der Staat, reſp.
das Reich in dieſen Zuſchuß eingetreten wäre
Aber davon wollten die Herren durchaus nichts
wiſſen und es wurde dem Arbeiter ein Diittel der
Prämie angeſetzt, ein Umſtand, der mich perſönlich
veranlaßt hat, gegen das ganze Geſetz zu ſtimmen
ich will lieber noch ein Jahr warten, als mit

Correſpondenz der Nordd. Allg. Ztg. für dieſe.

Meine Herren, wir werden ja noch weitere
Schritte guf dieſem Gebiete machen es wird nicht
genügen mit Verſtcherungen gegen den Unfall, wir
werden auch Verſicherungen bekommen gegen Alter
und Jnvalidität, d. h. es müſſen allmälig vom
Staate Zuſchüſſe geleiſtet werden für die Laſten,
die den Gemeinden zugewieſen ſind, und welche
ſte nicht genügend kragen können. Es iſt das
neben der Armenlaſt, welche in dieſem Geſetze
ihre Löſung findet, noch die Schullaſt, und das
iſt ein weiteres Feld, an das ich vorläufig noch
nicht denken will.

Meine Herren, ich könnte noch andere Geſetze
anführen, namentlich das Wuchergeſetz, welches in
der letzten Seſſton zur Annahme gelangt iſt, und
welches auch zu dieſen wirthſchaftlichen Geſehen
gehört, bei denen es ſich lediglich um das mate
rielle Wohl des Volkes handelt. Aber ſch glaube,
an dieſen Geſetzen Jhnen die Signatur der letzten
Legislaturperiode hervorgehoben zu haben. Sie
werden geſtehen, daß auf der einen Seite die Re
gierung ſtets bemüht war, für das materielle
Wohl des Volkes zu ſorgen, die ärmeren Klaſſen
von einem harten Steuerdruck zu befreien Sie
werden geſehen haben, daß auf der anderen Seite
eine Geſellſchaft ehrgeiziger Fractionsführer ſich
zuſammengethan hat, um dieſe Abſtcht nach allen
möglichen Richtungen zu durchkreugen. (Sehr
wahr

Sie haben ferner geſehen daß dieſe Gruppe,
die ich zuletzt angeführt habe, ihren Kryſtalliſations
punkt in der Fortſchrittspartei und in den zu ihr
gehörenden verkappten Liberalen findet. Meine
Herren, Sie ſehen, was infolgedeſſen geſchehen iſt.
Es iſt wirklich wenig im Vergleich zu dem, was
beabſichtigt war, und Sie ſehen, was uns noch zu
thun übrig bleibt. ungeheuer viel! Aber meine
Herren, wir wollen nicht daran verzweifeln, daß es
ſchließlich durchkommt unſere Sache iſt zu gut,
als daß wir ſie verloren geben ſollten (Bravol)

Meine Herren, ich habe mich gefreut, aus
Ihrem zahlreichen Erſcheinen hier, aus dem Bei
fall, mit dem ſte meine Ausführungen begleitet
haben, zu erſehen, daß die konſervative Sache hier
in Berlin doch nicht ſo verloren iſt, wie man viel
leicht annehmen könnte. Meine Herren, gerade
deswegen bitte ich ſcheuen Sie keine Mühe Hier
in ſeiner Domaine, in ſeinem Hauptquartier müſſen
wir den Fortſchritt angreifen; ſeien Sie emſig und
fkeißig, erſcheinen Sie Alle an der Wahlurne, um
Jhre Stimme hineinzuwerfen, und rufen Sie:
„Nieder mit dem Fortſchritt! Nieder mit dem
Fortſchrittsring Nieder mit der Fortſchritts
tyrannei!“ (Lebhaſter, lang andauernder Beifall.)

Eugen Richter über die Rede des
Grafen Wilhelm Wismarck.

Jm Buggenhagen ſchen Saale auf dem Moritz
platz hielt Freitag Abend Abg. Eugen Richter
ſeinen dem Verein Waldeck ſchon vor längerer Zeit
zugeſagten Vortrag und zwar über die Rede des
Grafen Wilhelm Bismarck im HalleſchenThorBe
zirksverein. Es mochten in dem überfüllten
Saale wohl 1800 Perſonen anweſend ſein.
Abg. Richter, mit lebhaftem Beifall begrüßt, erklärte
daß er das Thema des Vortrages, welches er ur
ſprünglich über „unſere Gegner“ habe halten wollen,
nachträglich geändert, weil ihm viele Zuſchriſten
aus Berlin und aus dem Lanke kundgethan, daß
die Fortſchrittspartei ein ſo dankbares Thema wie
die neuliche Rede des Grafen Wilhelm Bismarck
lange nicht gehabt habe. (Lebhafter Beifall und
Heiterkeit.) Ich will darum die Perſon nicht über
ſchätzen. Der Redner bedeutet hier für die Per
ſon nicht mehr wie der Redacteur der Provinzial

Heiterkeit. Niemand lieſt dieſelben, um die An
ſichten des Dr. Dörr oder des Commiſſtonsrath
Pindter kennen zu lernen Niemand hört dem
Grafen Bismarck zu um des Grafen Bismarck
willen. (Heiterkeit.) Es ſind nur verſchiedene Jn
ſtrumente, auf welchen der Kanzler ſpielt. Di
Rede des Grafen iſt ein Stück ſeiner Wahlpolitit
Jener Bezirksverein, zu dem, wie die Konſervativen

einer wenizer wohlthätigen Einrichtung das Ein
lreten der vollen Wohlthat verhindern. (Bravo

Redaction, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.

ſagten, der Kanzler im Sohn herabgeſtiegen, war
ebenſo nur Couliſſe für die Wahlagitation, wie

Peter Odenwald in Franken als Adreſſat des
Kanzlerbriefes. Der Kanzler wollte dem Reichstage
zu dem er ſeit Wochen ſelbſt nicht ſprechen konnte
noch ein Abſchiedezeugniß ausſtellen oder, wie di
„Poſt“ ſagte, die Grenzen für den Wahlkampf ab
ſtecken laſſen. Wenn ich im Folgenden den Grafen
Wilhelm Bismarck öfter perſönlich nenne, ſo hat
dies daher vielfach nur eine rein formale Vebeutung.
(Heiterkeit)

Wie Graf Wilhelm Bismarck ſagte, war eigent
lich bis 1878 in der innern Politik Alles wuſt
und leer. Camphauſen in ſeiner großen Behäbig
keit, wie er ſich ausdrückte, ruinirte die Finanzen
Delbrück machte Deutſchland zum AllerweltsPots,
damer, der Kanzler hatte zu viel mit auswärtiger
Politik zu thun und der junge Graf war noch
Gymnaſtaſt, Student und Referendarius, Heiter
keit.) Mit dem Jahre 1878 wurde das anders
Der Sohn wurde Aſſeſſor und Reichstagsabge
ordneter, die Miniſter wurden gewechſelt und der
Kanzler bekam Zeit für die innere Politik. Es be
gann die Aera, wie er ſagt, der Fürſorge für die
armen Leute, andere meinten freilich, der Kanzler
habe ſich auch früher derart um innere Politik ge
kümmert, daß er die Geſetze, welche ihm nicht über
all behagten, fallen ließ, mehrmals ſeine Entlaſſung
einreichte, um durchzuſetzen, was er wollte, und
dem Delbrück noch 1875 im Freihandel, wie er
vor dem Reichstage auseinanderſetzte, nicht weit ge

nug gegangen war. Nicht eine Aera der Fürſorge
für die armen Leute, ſondern eine Aera der neuen
Steuern hat begonnen, eine Aera, in welcher der
älter gewordene Kanzler das zerſtört, was er in
ſeinen beſten Jahren geſchaffen hat. (Beifall.)
Die erſte That der neuen Aera, ſagte der Graf
ſei das Sozialiſtengeſetz geweſen daſſelbe ſei wie
Alles, was ſein Vater thut, ſehr gut geweſen.
(Heiterkeit.) Seltſam nur, daß während es doch
den Sozialismus verdrängen ſoll, man je länger
es in Kraft iſt, zu immer ſchärferen Maßregeln
gegen die Sozialiſten übergehen muß. Jetzt iſt
auch der ſogenannte kleine Belagerungszuſtand über
Leipzig verhängt und über 100 Perſonen ſind aus
gewieſen worden. Freilich Graf Bismarck meint,
das Sozialiſtengeſetz drücke weniger als die Vor
ſchrift, daß die Hunde an ver Leine geführt werden
müſſen. (Rufe: Pfuil) Viele vornehme Herren
haben ſich in der letzten Zeit in Berliner Ver
ſammlungen mit ihren freundlichen Geſinnungen
für den Arbeiter groß gethan. Hier iſt einmal
in der Laune des Uebermuths die Maske gefallen
und das wahre Geſicht zum Vorſchein gekommen
und eine Geſtnnung hervorgetreten, welche, wie
man auch zum Sozialismus ſtehen mag, jeden
ſittlich zurückſtoßen muß. (Lebhafter Beifall.

Arbeiter poſitiv ſorgen zu wollen, um ihn vom
Sozialismus zu bekehren, er es um ſo nöthiger er
achtet ſchärfere Maßregeln gegen die Sozialiſten zu
ergreifen

Der Graf lobt das Unfallverſicherungsgeſetz und
tadelt diejenigen, welche den Arbeitern ein Drittel
der Prämienlaſt guferlegen wollten. Das hat
aber gerade die konſervativklerikale Mehrheit ge
than, während wir die ganze Laſt dem Arbeit
geber übertragen wollten. Auch der Regierungs
entwurf wollte den Arbeitern mit über 15 Mark
Wochenlohn einen Theil der Prämie aufbürden
Wir haben das Geſetz verworfen als ein den Ar
beiterintereſſen nachthenliges, weil es außerdem eine
Carenzzeit von vier Wochen einführte, in der der
Arbeiter überhaupt kein Krankengeld erhalten ſollte
und mit der Concurrenz der Verſicherungsanſtalten
auch den Wetteifer ausſchloß, durch Schußmaß
regeln gegen Unfälle die Verſicherung zu verwohl
feilern. Es iſt aber wichtiger, daß der Arbeiter
überhaupt nicht verunglückt, als daß ihm eine
immerhin kleine Entſchädigung zu Theil wird.
(Beifall.)

Graf Bismarck tadelt die Fortſchrittspartei und
ihre Genoſſen, weil ſte nicht wollten, daß Nicht
witgliedern von Jnnungen verboten werden kann,
Lehrlinge zu halten. Dieſe Genoſſen von uns
ſind aber nicht blos alle Aberalen, ſondern die
große Mehrzahl der Fraction geweſen, welcher
Graf Bismarck ſelbſt angehörte. (Heiterkeit.) Sie

(Fortſetzung auf der 2. Beilage.)

Seltſam, daß, jemehr der Kanzler erklärt, für den
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ne wollten mit uns nicht dem Handwerk Schranken allein an Getreide brauchte. Der Boden aber ver Aber immer mag man noch für alle Fehler und
erſönlih üehn guferlegen, während der Großbetrieb frei bleibt, mehrt ſich nicht, und ſoll deshalb die Bevölkerung Verirrungen des Kanzlers in der Jetztzeit den Aus
ren ſind und wollten nicht dadurch dem Handwerk die Con im Lande bleiben, ſo muß das Getreide entſprechend gleich ſinden in ſeinen Verdienſten in der Ver

h currenz noch mehr erſchweren. Beifall. Was von außen kommen, zumal, wenn der Großgrund gangenheit. Die Konſervativen weiſen oft für

rark ſt, n beſitz auf denſelben Boden noch Zucker und Karrein Polltt n hat ſein Antrag auf Einſchränkung der allgemeinen toffeln in wachſender Menge fur das Ausland denen er ausgeſetzt iſt, auf den kranken Zuſtand,

Wechſelfähigkeit bewieſen, ein Antrag, der aus bant. Wollen Jene an das Ausland verkaufen,ine n allen Kreiſen der Handwerker, gleichgültig, wie ſie müſſen wir von dem Auslande kaufen können. Für den Sohn aber trifft das Alles nicht gu, und
d zum An zur Jnnungsfrage ſtehen, mit lautem Proteſt zu Die Freiheit des Verkaufs ſetzt die Freiheit des wenn er auch nur daſſelbe redet wie der Vater,

rückgewieſen wurde. (Beifall.) Davon hat er Kaufs für die andere Seite voraus. Gra Bis ſo iſt dies nicht daſſelbe. Beifall. Für ihn hat

junge O freilich nichts geſprochen
Reſciendni Graf Bismarck ſpricht auch von der Steuerfräge.
78 wande d Allerdings ſind 200 Millionen Mark von der Re

d und Rheinden den bewilligt, wovon etwa 90 Millionen in dieſem wir, daß in jenen Jahren die Bäckerläden von un

innere Pl.

n e iJtket 3t um e n nicht wohlfeil.“ Woran nicht alles die Fortſchrittswich in in partei ſchuld ſein ſoll! Neulich hörte ich einen Mahl und Schlachtſteuer zum Mindeſten um denſkatur einer ſolchen, Eebhafter Beſfall). Gleich

hrmals c ont Schlächter ſagen, der Fortſchritt habe ihm durch

e Totaliſators ſein Spielvergnügenim ehe Herdorben und außerdem veranlaßt, daß er ſeine
ndeiſche a n Schlächterwagen nicht mehr auf dem Markt auf

e ſtellen dürfe. (Heiterkeit.) Er verwechſelt Staats

iſt nicht im Dienſt des Vaterlands erkrankt, ſondern

billiger zu kaufen. (Heiterkeit.) Heute findet dies thun, um äußere Vortheile zu erreichen. Nicht ein
e e anwalt und Polizei mit Fortſchrittspartei. Run nicht mehr ſtatt, weil die Aufhebung des Zolles mal die Gründe, ſagt er, fuührten wir an, wenn
e Aen n n ſtellt es Graf Bismarck ſo dar, als ob Rickertſdie Preiſe ausgeglichen. wir die Vorlagen im angeblichen Intereſſe der
üs xrfö d und ich ſich gewiſſermaßen eine Panzerflotte aus Die Löhne ſind nicht, wie Graf Bismarck beſärmeren Klaſſen ablehnten. Ich habe oft ſo viele
afn h T Paſſion hielten (Heiterkeit), oder doch nicht genug hauptet, beſſer geworden. Der Bericht der Aelteſten] Gründe dafür angeführt, daß der Kanzler nicht
fein ſo W n Panzerſchiffe bekommen könnten. Jn Wahrheit der Kaufmannſchaft beſtätigt das Gegentheil, erſim Stande war, ſte alle anzuhören, und ſchon vor
n ine hat Niemand ſo wie ich und Herr Rickert gegen weiſt zugleich die Schädigung der Exportinduſtrieſ her das Lokal verließ. (Heiterkeit.) Im Tage
e oft m Le übereilte Vermehrung techniſch zweifelhafter durch die neuen Zölle nach. Graf Bismarck lobt Llatt habe geſtanden, daß wir das Tabakemonopol
d e Panzerſchiffe gekämpft. Bekanntlich machte der die praktiſchen Männer des Volkswirtſchaſtsrathe. wollten wenn wir nur die parlamentgriſche Re
aß während e Reichskanzler dem Miniſter v. Stoſch vor dem Nun, die Aelteſten der Kaufmannſchaft ſind der gierung bekamen. Seit wann benußten Frackions

m an e Reichstage den Vorwurf, daß er gerade meinem Volkswirthſchaftsrath von Berlin. Vornehm ſpricht führer anonym das Tageblatt, um das Gegentheil darin
ſhirfeten Mit Andringen auf Verminderung der Panzerſchiffs-ſer ihnen das Recht ab, ſich über inhuſtrielle Gegen angudeuten, von dem, was ſie öffentlich bekünden.

rhen muß banten allzuſehr nachgegeben habe. Miniſter v. ſtände zu äußern. Er ſcheint nicht zu wiſſen, Mir iſt nur bekannt daß der Kanzler Hrn. von
elagerungezufant Stoſch reichte wegen dieſes Vorwurfs a daß dieſe Aelteſten auch die Induſtrie vertreten, Bennigſen um Weihnachten 1877 nach Varzin

Perſonen ſt parlamentariſcher Tapferkeit bekanntlich ſeinen Ab und ſcheint wegen des Namens zu glauben, daß kommen ließ und ihm ein Miniſterium anbot. Um
Nraf Bismarck ſchied ein, und nur hoher Intervention iſt es zuzu zu dieſer Körperſchaft nur Handelstreibende gekehrt hat ſich die Sache gerade deshalb zerſchlagen,
'niger als die ſchreiben, daß er Miniſter geblieben iſt. Seine gehören. (Große Heiterkeit.) Er lobt den Volks weil Herr von Bennigſen die Annahme des Tabaks
Line geführt u Nachwirkung aber hat der Vorfall darin, daß mit wirthſchaſtsrath und ſpricht von vorgefaßten Mei monopols ablehnte. Gejfaäll.) Alſo gerade das
ele vornehme unter auch die Konſervativen gegen Panzerſchiffe nungen dieſer Aelteſten. Daraus geht hervor daß Gegentheil von dem, was Graf Bismarck ſagte
t in Berlin opponiren, während ſie uns, wenn wir überſlüſſige man von ſolchen Inſtitutionen nur beſtellte Arbeit iſt die Wahrheit.
ndlichen Gmnn Pangerreiterregimenter zu Lande erſparen wollen, haben will (Beifall), und daß der Volkswirth Graf Bismarck ſagt die Herren Richter, Lasker,
an, Hu iſt en vorwerfen, die Wehrkraft des Reiches zu verminſſchaftsrath nur dazu beſtimmt war, ſolche Muſikſv. Forckenbeck hätten nur das Intereſſe, Excellenzenh die Mak gil dern. Wie viel die erhöhten Militärausgaben zu machen, wie ſte der Kanzler gerade hören wollte. zu werden, aber was habe das Volt daran für

n Vorſchein ginn von den Erträgen der neuen Steuern in Anſpruch Deshalb haben wir dieſe Inſtitution verworfen. ein Jntereſſe? Nün iſt mir erſt klar geworden,
tgetreten, wie genommen, wird nur ganz allgemein von dem (Lebhafter Beifall.) Graf Bismarck ſpricht nicht was ich ſelbſt immer begaſichtigt habe. Seit 12
us ſtehen ma Grafen Bismarck angedeutet. Jenen großen von den neuen Steuern, die vom Reichstag gefor Jahren ſtehe ich unabläſſtge im parlamentariſchen

(Eebhaftt v Steuererhöhungen ſteht nur ein Steuererlaß vonſdert ſind. Er meint auch, daß die Vorlage des Dienſt, habe mein beſtes Wiſſen und meine beſte
anler erklärt T Millionen Mark gegenüber. Das macht 5Tabaksmonopols noch gar nicht vorbereitet ſei. Kraft darauf verwendet. (Stürmiſcher Beifall die
wollen, um n Pfennig auf den Monat für die unterſte Klaſſen Sie dürſen überzeugt ſein, daß das Tabaksmono Verſammlung erhebt ſich. Unter unguünſtigen

es um ſo wöühn ſteuerſtufe, während der Zoll für ein einziges Liter pol mehr vorbereitet iſt als die verſprochenen Seg Verhältniſſen habe ich rückſtchtslos, rückſichtsloſer
egen die Sopalſen Petroleum und für ein einziges Pfund Schmalz nungen für Handwerker und Arbeiter Letztere oft, als es ſelbſt meinen Freunden richtig erſchien,

ſchon dieſe Erſparniß aufwiegt. ſind nur die Lockmittel für eine Mehrheit zur Ein gekämpft. Nun endlich wird mir doch klar,
lverfchering Graf Bismarck leugnet die vertheuernde Wirkung führung des Tabgksmonopols. Dieſes iſt der wahre warum ich dies Alles gethan habe. Wenn ich
Arbelein en der Getreidezölle. Es iſt unwahr, daß bei der Zeitpunkt des Wahlkampfes. vies ſchon früher gewaßt hätte vielleicht hätte ich

wollten Einführung derſelben im Jahre 1880 die Getreide Soweit entſpricht die Rede des Grafen Bis dann bequemer zum Ziele kommen können. Heiter
-Alerikale d preiſe zurückgegangen ſind. Jm Gegentheil haben marck offenbar dem Concept des Kanzlers, undſkeit.) Denn jetzt deucht mir, bin ich um keinen
ine Laſt n e ſie ihre Steigerung fortgeſetzt in dem Maße, vie habe ich mich bemüht, ſie ſachlich zu behandeln. Schritt näher als vor 12 Jahren. Jndeß was
Auch der v die vorher angeſuhrten Vorraäthe aufgezehrt worden Ich komme nun zum perſönlichpolemiſchen nicht iſt, kann ja noch werden. Ein bekehrter

mit üter e d. Graf Bismarck ſagt: wir müßten unſere Theil dieſer Rede, der beſprochene Theil iſt aller Suünder iſt auch dem Kanzler lieber als hundert
er Präne un Lebensmittel ſelbſt produciren, wenn dies auch mit dings eine getreue Copie einer Kanzlerrede über Gerechte. Eins aber bitte ich mir von ihm aus
yorfen als en u zehnfach ſchwerer Mühe geſchähe, als in geſegneteren Wirthſchaftspolitik. Dieſelben kühnen, oft beweis ſollte ich Miniſter werden, ſo verlange ich eine
well ch an Zonen Europas, denn dieſe harte ſchwere Arbeitſlos hingeſtellten Behauptungen dieſelben Wider beſſere Behandlung (ſtürmiſche Heiterkeit), als er

n einfühete, habe uns groß gemacht. Wer mit zehnfach ſchwerer ſprüche oſt in einem Athemzuge dieſelbe mangel ſte ſeinen Collegen, dem Grafen Eulenburg, dem
nenden n Mühe Getreide baut, muß auch den Fehnfachen hafte Kenntniß beſtehender thatſächlicher Verhält Miniſter Achenbach e. hat zu Theil werden laſſen.

Buchen Lohn dafür erhalten, und den zehnfachen Lohn muß niſſe und geſetzlicher Einrichtungen. Aber wenn Aber ernſthaft geſprochen, bedauere ich doch eine
loß, durch d zahlen und ſelbſt wieder erarbeiten, welcher das man beim Kanzler bedauert, daß er glaubt, Alles ſolche Aeußerung im Munde des Grafen Bismarck
eſcherung un ſo ſchwer producirte Brod eſſen will. Die Arbeit verſtehen zu müſſen, ſo hat man doch ein Wort Gewiß giebt es ein politiſches Streberthüum, das
iget, d e wird unter den Verhältniſſen Deutſchlands ohne der Entſchuldigung dafür, daß er bei den großen geſtnnungslos nur nach äußeren Ehren und äußerer

als de n dies ſchon ſchwer genug, ſo daß man ſie nicht noch ſihm ſonſt obliegenden Aufgaben nicht im Stande Macht ſtrebt. Aber das altpreußiſche Beamten
gung zu h n durch die Geſetzgebung künſtlich zu erſchweren braucht. ſiſt, Alles zu wiſſen und zu verſtehen. Der Sohn thum charakteriſtrt es, daß es auch unter un

n (Eebhafter Beifall.) Erſchwert man dem Volke aber trägt nicht den Atlas der europäiſchen Politik günſtigen äußeren Verhältniſſen, wo es nicht Jedem
Ferſen die Nahrung, ſo wandert das Volk dorthin, woſer hat die Verpflichtung, wenn er überhaupt ſpricht ſo leicht wird, emporzukommen, wie jenen jungen

ſt wollten m es die villigere Nahrung findet. Die ſtarke Aus ſich zuvor die erforderliche Sachkenntniß anzueignen. Herren, unter den unguünſtigſten ſinanziellen Ver
vaboten werden wanderung hält uns dies deutlich vor Augen (Geifall.) Den perſönlich polemiſchen Theil aber hältniſſen ſich entſchädigt fühlt durch die innere
ſe Grnofen Alles polizeiliche Verbieten der Auswanderungs hätte der Kanzler ſeinen Sohn nicht reden laſſen Ehre des Berufs, das Bewußtſein, voll und ganz

Abecalen, ſh plakate und das Aufgreifen der flüchtigen Dienſt ſollen. Zwar auch der Kanzler greift die Redner dem öffentlichen Gemeinweſen zu dienen. Unter
on geren m knechte an den Eiſenbahnſtationen vermag dieſe perſönlich an, ſpricht ihnen die Sorge für das ſchweren Opferu erzieht es ſeine Kinder für den

natürliche Reaktion nicht aufzuhalten. Treffend öffentliche Wohl ab, unterſtellt ihnen oft andere ſelben Beruf. Die Ehre des Berufs aber liegt
wurde dieſer Tage in einer Zeitung ausgerechnet, jAbſichten, als zu denen ſie ſtch bekennen, erhebt darin, in Uebereinſtimmung mit der eigenen Ueber

e daß die Volksvermehrung ſeit 10 Jahren das Er-ſoft, wie in der Berliner Miethsſteuerftage, vage zeugung für das Gemeinweſen thätig zu ſein.
trägniß von 700,000 Hektaren guten Bodens Beſchuldigungen, welche er nicht beweiſen kann.



dem Heere Preußen befähigt hat, die Fuührerſchaftpdie „Norddeutſche Allgemeine“, Angriffe auf dieſim Thiergarten, ſondern für die Bewohner in engen
in Deutſchland zu übernehmen, es iſt vertreten in Berliner Armenverwaltüng aus drei Selbſtmorden Häuſern, in Kellern und Hinterhöfen werden die
ſolchen welche höhere Stellen ablehnen, die ſie in gebracht aber hatte Graf Bismarck die Nord öffentlichen Parks und Spielplätze gegründet. Die
Widerſpruch bringen mit der eigenen Ueberzeugung, deutſche Allgemeine Zeitung“ auch vom 11. Juni Verwaltung von Berlin iſt nicht eine Verwaltung
den Miniſtern, welche ihren Abſchied nehmen, geleſen, ſo würde er darin jene Erwiderung der der Fortſchrittspartei; ſte braucht für ihre großen
wenn man verlangt, daß ſie gegen ihre Ueber Berliner Armenverwaltung gefunden haben, welche Aufgaben alle Kräfte, welche dem öffentlichen Ge

J zeugung handeln, den Miniſtern, welche nach ihrer klarſtellt, daß von ſenem Bericht erfunden und meinweſen dienen wollen. Aber ſie wirkt für alle
Verabſchiedung, wie Delbrück, Camphauſen und Verdrehung war und daß den Selbſtmorden Klaſſen und am meiſten für die weniger wohl
Falk, als Abgeordnete für dieſelbe Ueberzeugung nicht die Noth, ſondern Trunkſucht und eheliche lhabenden. Das kennzeichnet dieſe Verwaltung im
thätig ſind, der ſte als Miniſter dienten. (Lebhafter Zerwürſniſſe zu Grunde lagen. Gegenſatz zur neuen Aera des Kanzlers fene ver
Beifall.) Dieſer Geiſt des altpreußiſchen Beamten Graf Bismarck ſpricht vom neuen Viehhof; er ſpricht nur den ärmeren Klaſſen etwas, die Berliner
thums, er beſchränkt ſich nicht blos auf die wußte nicht, wer den Löwenantheil an demſelben Verwaltung thut etwas für dieſelben Beifall jener
Beamten im engeren Sinne, er iſt auch lebendig gehabt. Der neue Viehhof erhält ſich ſelbſt beginnt mit einer Zuwälzung der Steuerlaſt, dieſe Auf
im parlamentariſchen Dienſt, unter Mitgliedern und fällt nicht auf die Steuern. Was ſoll eineſentlaſtet die ärmeren Klaſſen. ne
aller Parteien, welche ihren Beruf in dem parla ſolche allgemeine Verdächtigung der ſchlimmſten Gewiß iſt die Rede des Grafen Bismarck ein c
mentariſchen Dienſt finden und kein Parlament Art? Ich bin gegen den neuen Viehhof als Stadt klärendes Ereigniß. Wenn bisher der Kanzler t
der Weli kann ohne ſolche Mitglieder ſeine Be verordneter geweſen. Damals verdächtigte man gewiſſen Agitationscomités Telegramme wechſelte, ſo X 10
ſtimmung finden. Wenn Graf Bismarck gleich gerade die Gegner als im Intereſſe der Aktien legte er dies mir gegenüber als einfache Höſlichkeit
wohl ſolche Anſchuldigungen erhebt, ſo beweiſt dies, geſellſchaft des alten Viehhofs ſtehend. Als derſaus. Jetzt ſchickt er ſeinen Sohn unter dieſelben
daß ihm entweder ſein Umgangskreis von Beamten Kanzler einmal von der „KreuzZeitung“ in den ſals Rufer im Streit, und das wahre Geſicht hinter Der
zu der Auffaſſung verleitet, daß die äußere Stellung, bekannten Artikeln von Perrot über die Aeraſallen jenen Agitationen des verfloſſenen Winter
der Excellenz und Minſſtertitel die höchſte Ehre Bleichröder-Camphauſen in ähnlicher Art in Bezug kommt zum Vorſchein. Wohl wurde auch noch u Berlin
im öffentlichen Dienſte ſei, oder er ſelbſt iſt noch auf den Löwenantheil an gewiſſen Finanzoperationen ſener Verſammlung „Hepp, Hepp!“ gerufen, aber r
nicht von dem vollen Ernſt ſeines Berufs, von des Reichs angegriffen wurde, geißelte er dieſe der wahre Charakter jener Agitation trat in den n i
dem Geiſt eines altpreußiſchen Beamten durch Methode allgemeiner, juriſtiſch nicht faßbarer An Vordergrund: der Angriff auf die Fortſchrittspartei. e
drungen. (Lebhafter Beifall. griffe, wobei gleichwohl der Leſer den Eindruck Wir haben das Ziel von vornherein richtig erkannt n

Die Berliner Communalverwaltung, ſagt er, unchrlicher Verwaltung erhalte, als die ſchlimmſte und deshalb jenen Angriff von vornherein auf ung m e
beweiſt, was von einem liberalen Miniſterium zu Mag der Sohn das harte Urtheil nachleſen, in genommen. Man ſagt zwar, das auch in Berlin W

o erwarten ſei; eine Knechtung und Tyrannei derer Rede vom 9, Februar 1876, was der Kanzlerſdie Dummen nicht alle werden aber jeht mußte m
freien politiſchen Meinungsäußerung finde hier ſtatt, über ſolche Angriffe gefällt hat! auch dem Dümmfſten klar werden, daß alle jene An
wie nicht im abſoluteſten Staat. Aber gerade Nicht zum Volke iſt Graf Bismarck mit ſolcher griffe nur auf den Liberalismus und die Fortſchritts mit O
ſeine Rede beweiſt das Gegentheil. Er genießt Rede herabgeſtiegen, ſondern zu den Henrici, Ruppartei zielten. (ebhafter Beifall.) Die Fortſchritts e
die ſichere Freiheit, ſolche Schmahungen gegen die pel, Limprecht. (Lebhafter Beifall. Ja, ich gebe ſpartei muß es ſich zur Ehre rechnen, der Mittel un
Berliner Gemeindeverwaltung ſchleudern zu dürfen Jenen den Vorrang, weil ſte wenigſtens ihre Ver punkt aller Angriffe zu ſein es beweiſt dies, daß i Pathen
welche bisher noch Jedem, der auch nur entfernt ſdächtigung nicht ſo allgemein halten, daß die Wider wir in der That, ſo klein wir auch ſind, das Haupt n
ähnliche Ausdrücke gegen die Verwaltung ſeines legung ausgeſchloſſen iſt. Redner verlieſt die bollwerk gegen die Reaction vorſtellen, und daß m V
Vaters gebraucht hat, eigenhändige Strafanträge Aeußerungen des Grafen Bismarck über die Rieſel Alles, was der Reaction widerſtehen will, gut thut, P
und mehrmonatliche Freiheitsentziehung koſteten. felder, daß die Fortſchrittspartei gang Deutſchland ſich um uns zu ſammeln und ſich uns anzuſchließen. n
Beifall. Die Finanzverwaltung Berlins ſoll zu einem Rieſelfelde verwandeln würde, wenn ſie (Lebhafter Beifall.) n v

beſonders ungeſchickt ſein. Aber ſie iſt doch nicht genug Ochſen habe, Kohl habe ſte immer genug „Nieder mit der Fortſchrittspartei, nieder mit dem n
die Verwaltung von Lasker, Richter ſelbſt Forckengehabt, auch wurde ſie ja wohl die Blechbüchſen Fortſchrittsring und der Fortſchrittstyrannei hat m
beck hat nur fortgeführt in Allem, was jetzt in dazu finden das Waſſer von den Rieſelfeldern halte er gerufen. (Große Heiterkeit. Das „Nieder mit m m
der Communalverwaltung angegriffen wird, wasſſie für beſſeres Trinkwaſſer als Gebirgswaſſer. ihm war bisher nicht gebräuchlich, auch bei den n
unter Oberbürgermeiſter Hobrecht begründet wurde. ((Rufe: Au Ich lerne viel ertragen, muß ich doch Sozialiſten nicht. Es hat den Schein der Gewalt u
Grade Herrn Hobrecht aber hat der Kanzler, als ſalle Reden des Herrn v. Minningerode anhören z thätigkeit ich halte es auch nicht für ſchön. In n
ſeine gerühmte neue Aera beginnen ſollte, zum aber ſo was iſt mir noch nicht vorgekommen. Ich deſſen, man muß ſeine Waffen nach der Waffe des
Finanzminiſter berufen. (Große Heiterkeit. Auf würde Kalau beleidigen, wenn ich dieſe gequälten Gegners richten darum will ich auch mit ſolchem m
22 Mill. directe Steuern ſollen die Communal Scherzverſuche mit ſeiner Specialität in Verbindung Ruf ſchließen. Nicht aber rufe ich „Nieder mit vel
laſten angewachſen ſein. Aber ſchon vor Auf brächte. (Heiterkeit.) Der Kanzler mag ſeinem Bismarck, nieder mit dem politiſchen Ring ſeiner
hebung der Mahl und Schlachteſteuer betrugen Sohne dies Concept dictirt haben, dieſe Witze aber Familie Ich rufe auch nicht: „Nieder mit den r
dieſelben 24 Mill., zwei Jahre nachher nur ſſind nicht vom Kanzler der Kanzler macht beſſere Parteien der Gegner Auch unſere Gegner be in de
202 Mill. Nur zum kleineren Theil iſt der Witze. (Große Heiterkeit. Er hat vielleicht ge trachten wir nicht als Vaterlandofeinde, ſondern als n die
Ausfall von 4 Mill. in Folge der Aufhebung ſdacht, die Witze wenigſtens könnte ſein Sohn allein Vaterlandsfreunde, die mit uns wetteifern, wer das m i
jener Steuern durch Mehrerträge directer Steuern machen. (Große Heiterkeit.) Aber auch ſolche Beſte für das Vaterland erſtrebt. (Beifall.) Wir n
gedeckt. „Ein Schrei der Entrüſtung ſagtſ leichte Speere ſind ſeinem Arm zu ſchwer. Künftig
der Graf würde durch das Land gehen, wenn wird der Kanzler auch gleich die nöthigen Witze
der Staat auch nur die Hälfte dieſer Summeſin den Text mit einlegen müſſen. Wer etwas
fordern würde“. Da mag er immerhin entrüſtet von dieſen Fragen verſteht, weiß, daß die Nutzbar
ſchreien (Heiterkeit), denn der preußiſche Staat machung der Faäcalien großer Städte für die Land
fordert allein an directen Steuern von Berlin zwei wirthſchaft zu den ſchwierigſten Problemen gehört,
Drittel ſo viel wie die Stadt fordert. Das Doppelte und Derjenige, welcher dieſe Probleme fördert, hat
zahlt an geſammten Steuern Berlin für den Staatſſtch um die Landwirthſchaft zehnfach ſo verdient
an das Reich, was es für die Stadt zahlt. Weit gemacht, wie durch die Kornzölle. (Beifall.) Berlin
mehr beträgt ſein Beitrag für das Militär als ſwar der Gegenſtand des Spottes und der Angriffe
für ſämmtliche ſtädtiſche Einrichtnngen. Vermöchte wegen des Zuſtandes ſeiner Rinnſteine und der Peſt
die äußere Politik des Kanzlers auch nur bie ſdünſte aus ſeinen Canalen zur Sommerzeit. Die
Erſparnitz eines Drittels an Militärausgaben, ſo Canaliſation ſoll dem abhelfen. Bisher habe ich
würde dies für Berlin allein hinreichen zum Erlaß nicht geglaubt, daß die Förderung der Geſundheit
der ganzen Miethsſteuer. und Reinlichkeit nur auf dem Programm des

Nicht 8, ſondern 4 Mk. koſtet auf den Kopf Liberalismus ſtände, und daß die Conſervativen,
die Berliner Armenverwaltung. Der Berliner hat wenn auch ſonſt vieles, doch wenigſtens nicht die
eine offene Hand und einen freigebigen Sinn. Unreinlichkeit und den Geſtank conſerviren wollen.
Selbſt der frühere Miniſter v. Manteuffel lobte (Lebhaſtet Beifall. Wenn mehr Rieſelfelder an
in ſeinen Erfahrungen beim Verwaltungsgerichtſ gekauft werden, ſo beweiſt das, daß man mit der
über die Beſchwerden gegen die Berliner Armen Vermehrung der Radialſyſteme energiſch fortſchreitet,
verwaltung die Vortrefflichkeit dieſer Verwaltung. ſund die Canaliſation nicht blos den vornehmen,
Graf Bismarck ſpricht von den Selbſtmorden aus ſondern auch den minder wohlhabenden Stadttheilen
Noth, von denen er aus den Zeitungen erfahren. zu gute kommen laſſen will. (Lebhafter Beifall.
Er wolle keine Vorwürfe machen, aber ſie ließen Die weniger Wohlhabenden vermögen den Seuchen
nicht auf eine normale Verwaltung ſchließen. Das nicht durch Reiſen zu entfliehen, ſte ſind wegen
iſt die Art gewiſſer älterer Damen (Heiterkeit), ihrer ſchlechteren Wohnungs und Ernährungsver
die in der Nachbarſchaft umhergehen und ſagen hältniſſe am wenigſten widerſtandsfähig. Nicht
Man hört ſo allerlei von jener unglücklichen für die reichen Leute, ſondern fur Diejenigen, welche
Wirthſchaft, man wolle keine Vorwürfe machen, nicht die gute Verpflegung im Hauſe haben, baut
aber es müſſe doch nicht mit rechten Dingen zu die Stadt ihre großen Krankenhäuſer. Nicht für
gehen. So treibt man Klatſch, aber micht die höheren Schulen, ſondern für die Volksſchulen
Politik. Allerdings hat die Zeitung des Grafen, iſt das Schulgeld erlaſſen. Nicht für die Villen
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wollen ſte nicht miſſen, weil wir anderenfalls ſelbſt
in unſerem Eifer erlahmen. Aber wir rufen „Nieder
mit demjenigen, was alle Parteien gleichmäßig von
ſich ausſcheiden ſollen. Darum „Nieder mit
der Geſinnungsloſigkeit des Streber
thums! Nieder mit der Heuchelei des
Pfaffenthums! Nieder mit dem Ueber
muth des Junkerthums!“ (Stürmiſcher,
minutenlanger Beifall.) Es lebe das von allen
Schmarotzerpflanzen befreite deutſche Burgerthum Es
lebe der allgemeine Fortſchritt im wirthſchaft
lichen Wohlergehen, in edler Bildung
umd öffentlicher Geſittung. (Stuürmiſcher,
anhaltender Beifall.
Der Vorſitzende, Rechtsanwalt Kauffmann, ſchließt

die Verſammlung mit einem Hoch auf den Rednet,
in welches die Verſammlung begeiſtert einſtimmt.

In berg
ſiſhito
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